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Morwort 


. Dei Durcharbeitung der Schleiermacherjchen Glaubenslehre 
mit Studierenden fam mir das Verlangen nach einer gedruckten 
Zujammenftellung der jogenannten Paragraphen ohne den er- 
läuternden Text: ich verjprach mir davon Hilfe für das Ver— 
ſtändnis und die gedächtnismäßige Einprägung des Stoffes. 
Eine bejondere Bublifation freilich ſchien die Idee noch nicht 
tragen zu können. 

Da fand fich ein andres Bedürfnis hinzu. Die erſte Auf- 
lage dev Glaubenslehre erwies ſich al3 eine vortreffliche Inter— 
pretin dev zweiten. Nun fonnte man die Studierenden nicht 
wohl nötigen, ſich die erſte Auflage zu der zweiten hinzu zu ver- 
Ichaffen; aber vielleicht lohnte auch hier ſchon eine Zufammen- 
jtellung der Leitfäße. \ 

Sp bietet dies Büchlein die Baragraphenreihen beider Auf- 
lagen neben einander. Bielleicht daß es in jeiner Anjpruchslofig- 
feit Doch manchem jungen Theologen und manchem Seminarfurfus 
guten Dienft tut. Daß das Studium Schleiermachers noch eine 
große Zukunft hat in unſrer Kirche, fteht ja außer Frage. 

Die Schreibung der Worte ift die von heute, nicht die 
Schleiermacheriche. Es jchien praftifch, dem Anfänger jeden un- 
nötigen Anftoß aus dem Wege zu räumen. 

Den Herren studd. theol. Glaubig und Großmann jage ich 
für die freundlichit geleiftete Hilfsarbeit herzlichen Dant. 


Marburg, Oftober 1903. 
Rave. 
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Die erſte Auflage 1821 und 1822. 


Einleitung. 


8 1. Dogmatifche Theologie ift die Wiffenjchaft von dem 
Bufammenhange der in einer chriftlichen Kirchengeſellſchaft zu 
einer beitimmten Zeit geltenden Lehre. 

8 2. Die Wiffenfchaft vom Zufammenhang der Lehre wird 
gefucht, teils um den verworrenen Zuftand des Denkens über 
die frommen Gemütszuftände aufzuheben, teil3 um es von anders 
entftandenem Denfen, welches auf denjelben Inhalt hinausläuft, 
defto beftimmter zu unterjcheiven. 

8 3. Die Glaubenslehre beruht alſo auf Zweierlei, einmal 
auf dem Beltreben, die Erregungen des chriftlich frommen Ge- 
mütes in Lehre darzuftellen, und dann auf dem Bejtreben, was 
als Lehre ausgedrückt ift, in genauen Zufammenhang zu bringen. 

8 4. Die Vorschriften alſo, wonach eine jede Dogmatik, 
welcher Kicche fie auch angehöre, muß angelegt werden, würden 
dieſe fein. Einmal, nichts als Lehre darzuftellen, was nicht 
in dem Ganzen frommer Erregungen, deſſen Abbild das Lehr: 
gebäude fein joll, gewejen iſt, aber auch alles, was fich in dieſen 
findet, geradezu oder einjchlußmweife in das Lehrgebäude aufzu— 
nehmen. Dann aber, jeve Lehre jo darzuitellen, wie fie im Zus 
fammenhange mit allen übrigen erſcheint, und eben deshalb nichts 
aus dem. Lehrgebäude auszuschließen, was nötig ift, um diefen 
Zufammenhang zur Anfcehauung zu bringen. 

S 5. In der gegenwärtigen Lage des Chriftentums dürfen 
wir nicht als allgemein eingejtanden vorausfegen, was in den 
frommen Erregungen der Chriftenheit das Wefentliche ſei oder 
nicht. 
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Die zweite Auflage 1830: und 1831. 


Einleitung, 


$ 1. Dieſe Einleitung hat feinen andern Zweck, als teils 
die dem Werte ſelbſt zu Grunde liegende Erklärung der Dogmatif 
aufzustellen, teils die in demjelben befolgte Methode und Anord- 
nung zu bevormworten. 


Erites Kapitel: Zur Erklärung der Dogmatik. 
$ 2. Da die Dogmatik eine theologiſche Disziplin iſt, und 
alſo Lediglich auf die chriftliche Kirche ihre Beziehung hat: fo 
- Tann auch nur erklärt werden, was fie ift, wenn man fich über 
den Begriff der chriftlichen Kirche verftändiget hat. 


I. Zum Begriff der Kirche. Lehnſätze aus der Ethik. 


8 3. Die Frömmigkeit, welche die Bafıs aller Firchlichen 
Gemeinschaften ausmacht, ift rein für fich betrachtet weder ein 
Wiſſen noch ein Tun, jondern eine Beftimmtheit des Gefühls 
oder des unmittelbaren Selbjtbewußtfeins. 

8 4. Das Gemeinjame aller noch jo verſchiedenen Aeuße— 
rungen der Frömmigkeit, wodurch dieje fich zugleich von allen 
andern Gefühlen unterjcheiden, alfo das fich felbit gleiche Weſen 
der Frömmigkeit tft diejes, daß wir uns unſer felbft als jchlecht- 
bin abhängig oder, was dasjelbe jagen will, als in Beziehung 
mit Gott bewußt find. 

$ 5. Das Bejchriebene bildet die höchſte Stufe des menſch— 
lichen Selbitbewußtieins, welche jedoch in ihrem wirklichen Bor- 
fommen von der niederen niemals getrennt iſt und durch die 
Verbindung mit derjelben zu einer Einheit des Momentes auch 
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8 6. Um auszumitteln, worin das Weſen der chrijtlichen 
Frömmigkeit beftehe, müffen wir über das Chriftentum hinaus— 
gehn und unfern Standpunkt über. demjelben nehmen, um es 
mit andern Glaubensarten zu vergleichen. 

8 7. Einer folchen VBergleichung liegt die Borausjegung zum 
Grunde, daß e3 etwas Gemeinfames gebe in allen Glaubens- 
weiſen, weshalb wir fie al3 verwandt zufammenftellen, und et 
was Befonderes in jeder, weshalb wir fie von den übrigen jon- 
dern; beides aber vermögen wir nicht als befannt und gegeben 
nachzumweifen. 

$ 8. Die Frömmigkeit an fih ift weder ein Wiſſen noch 
ein Tun, fondern eine Vteigung und Beftimmtheit des Gefühle. 

8 9. Das Gemeinfame aller frommen Erxegungen, alfo das 
Wefen der Frömmigkeit iſt diefes, Daß wir uns unſer jelbit als 
fchlechthin abhängig bewußt jind, das heißt, daß wir uns ab- 
bängig fühlen von Gott. 

$ 10. Die Frömmigkeit ift die höchite Stufe des menſch— 
lichen Gefühls, welche die nievere mit in fich aufnimmt, nicht 
aber getrennt von ihr vorhanden tft. 

8 11. Nur vermöge dieſes Aufnehmens des finnlichen Ge— 
fühls hat auch das Fromme Anteil an dem Gegenjaß des An- 
genehmen und Unangenehmen. 

$ 12. Die Frömmigkeit bildet ſich zur Gemeinſchaft durch 
die erregende Kraft der Aeußerungen des Selbſtbewußtſeins; aber 
jede Gemeinjchaft, die irgend als eine beftändige vorfommt, zeigt 
fich auch als eine begrenzte. 

8 13. Wa3 die Gemeinjchaftlichkeit der frommen Erregungen 
überhaupt begrenzt, it die Verſchiedenheit teils in der Stärke 
der Erregung, teil3 in der Befchaffenheit derjelben. 

8 14. Die in der Gejchichte erſcheinenden bejtimmt begrenz- 
ten frommen Gemeinfchaften verhalten fich gegeneinander teils 
al3 verjchiedene Entwiclungsftufen, teils als verfchiedene Arten. 

$ 15. Zu denjenigen Geſtalten der Frömmigkeit, welche alle 
frommen Erregungen auf die Abhängigkeit alles Endlichen von 
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Anteil bekommt an Segen dus Angenehien und Unan- 


i 8 6. Das fromme Sabſtbewußtſeim wird wie jedes wejent- 

liche Element der menschlichen Natur in feiner Entwicklung not- 
wendig auch Gemeinfchaft, und zwar einerfeits ungleichmäßige 
fließende, andrerjeits bejtimmt begrenzte, d. h. Kirche. 


U. Bon den Verfchiedenheiten der frommen Gemeinfchaften iiberhaupt. 
Lehnſätze aus der NReligionsphilofophie 

8 7. Die verjchtedenen in der Gejchichte hervortretenden be- 
ftimmt begrenzten frommen Gemeinschaften verhalten fich zu ein- 
ander teil3 als verichtedene Entwiclungsitufen, teils als verfchie- 
dene Xrten. 
2 $ 8. Diejenigen Geftaltungen der Frömmigkeit, in welchen 
alle frommen Gemütszuftände die Abhängigkeit alles Endlichen 
von Einem Höchſten und Unendlichen ausſprechen, d. i. die mo— 
notheiſtiſchen, nehmen die höchſte Stufe ein, und alle anderen der— 
Be zu ihnen wie untergeordnete, von welchen den Menjchen 
5 bejtimmt iſt zu jenen höheren überzugehen. 
h 8 9. AS verjchiedenartig entfernen ſich am weiteſten von 
B einander diejenigen Geftaltungen der Frömmigkeit, welche in be- 
zuug auf die frommen Exrregungen entgegengefeßt die einen das 
" Natürliche in den menjchlichen Zuftänden dem Sittlichen, die an- 
dern das Sittliche dem Natürlichen unterordnen. 
8 10. Jede einzelne Geſtaltung gemeinſchaftlicher Frömmig— 
keit iſt Eine teils äußerlich als ein von einem beſtimmten 





— tümliche Abänderung alles beiten, en in jeder ——— 

Glaubensweiſe derſelben Art und Abſtufung auch vorkommt, und 

aus beidem zuſammengenommen iſt das eigentümliche Weſen einer 

jeden zu erſehen. 

= IM. Darftellung des Chriſtentums feinem eigentümlichen Wefen nad. 
y Lehnfäge aus der Apologetik. 

8 11. Das Ehriftentum ift eine der teleologijchen Richtung 
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Einem Höchften und Unendlichen zurüdführen, verhalten ich alle 
übrigen wie untergeordnete Entwiclungsitufen. 

8 16. Als "verfchiedenartig entfernen ſich am meijten von 
einander diejenigen Geftaltungen der Frömmigkeit, bei denen in 
bezug auf die frommen Erregungen das Natürliche in den menfch- 
lichen AZuftänden dem Gittlichen untergeordnet wird, und Die- 
jenigen, bei denen umgefehrt das Sittliche darin dem Natürlichen 
untergeordnet wird. 

8 17. Das Eigentümliche einer Gejtaltung gemeinfchaftlicher 
Frömmigkeit tft zu entnehmen teils aus dem eignen gejchichtlichen 
Anfangspunkt, teils aus einer eigentümlichen Abänderung alles 
deſſen, was in jeder ausgebildeten Gejtaltung derjelben Art und 
Abjtufung vorkommt. 

8 18. Das Chriftentum iſt eine eigentümliche Geſtaltung 
der Frömmigkeit in ihrer teleologijchen Richtung, welche Geſtal— 
tung fich dadurch von allen andern unterjcheidet, daß alles Ein- 
zelne in ihr bezogen wird auf das Bemußtjein der Erlöſung 
durch die Perſon Jeſu von Nazareth. 

8 19. Jeder frommen Gemeinschaft, welche auf einer eigenen 
Gefchichte ruht, und in der die frommen Gemütszuftände eine 
gemeinjame Eigentümlichfeit an fich tragen, alfo auch der chrift- 
lichen kommt zu, Poſitives zu enthalten und geoffenbart zu fein. 

8 20. Die göttliche Offenbarung in Chrifto kann weder etwas 
ichlechthin Uebernatürliches, noch etwas fchlechthin Uebervernünf- 
tiges jeyn. 

8 21. Es gibt feine andere Art, an der chriftlichen Ge- 
meinfchaft Anteil zu erhalten, als durch den Glauben; und daß 
die Entjtehung des Chriftentums in Verbindung fteht mit Weis— 
jagungen, Wundern und Eingebung, iſt nur für diejenigen, welche 
glauben, ein Beweis der Wahrheit desjelben. 

5 22. Das Chrijtentum tft ohnerachtet feines gejchichtlichen 
Zuſammenhanges mit dem Judentum doch nicht als eine Fort- 
ſetzung oder Erneuerung desfelben anzufehen; vielmehr fteht es, 
wa3 jeine Eigentümlichkeit betrifft, mit dem Judentum in feinem 


. 
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der Frömmigkeit angehörige monotheiftifihe Slaubensweiſe und 
unterſcheidet ſich von andern ſolchen wefentlich dadurch, daß alles 
in derſelben bezogen wird auf die au Sefum von Nazareth 
vollbrachte Erlöfung. 


8 12. Das Ehriftentum fteht zwar in einem bejonderen ge- 
Ihichtlihen Zufammenhange mit dem Judentum; was aber fein 
gejchichtliches Dajein und feine Abzweckung betrifft, jo verhält 
es jtch zu Judentum und Heidentum gleich. 


S 13. Die Erjeheinung des Erlöſers in der Gefchichte ift 
als göttliche Offenbarung weder etwas jchlechthin Uebernatürliches, 
noch etwas jchlechthin Hebervernünftiges. 


8 14. Es gibt feine andere Art, an der chriftlichen Gemein- 
ſchaft Anteil zu erhalten, al3 durch den Glauben an Jeſum als 
den Erlöfer. 


TV. Bom Verhältnis der Dogmatik zur chriftlichen Frömmigkeit. 


$ 15. Ehriitliche Glaubensjäge find Auffafjungen der chriit- 
ich frommen Gemütszuftände in dev Rede dargeftellt. 

8 16. Dogmatiſche Sätze find Glaubensjäge von der dar— 
ftellend belehrenden Art, bei welchen der höchit mögliche Grad 
‚der Beitimmtheit bezweckt wird. 


.$ 17. Dogmatifche Sätze haben einen ziwiefachen Wert, einen 
ficchlichen und einen wiljenfchaftlichen; und durch beide und das 
Verhältnis beider zu einander wird ihre Vollkommenheit beſtimmt. 

$ 18. Die Zufammenftellung dogmatifcher Säge, um fie mit 
einander zu verknüpfen und auf einander zu beziehen, geht von 
dem nämlichen Bedürfnis aus wie die dogmatiſche Satzbildung 
ſelbſt und ift nur eine natürliche Folge von diejer. 


8 19. Dogmaiifche Theologie iſt die Wiſſenſchaft von dem 
Zufammenhange der in einer chriftlichen Kirchengefellihaft zu 
einer gegebenen Zeit geltenden Lehre. 
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anderen Verhältnis als mit dem Heidentum. 


$ 23. Der chriftlichen Glaubenslehre liegt ob, die frommen 
Gemütszuftände, welche im chriftlichen Leben vorkommen, jo zu 
befchreiben, daß die Beziehung auf Ehriftum als Erlöſer in der 
Beichreibung in dem Maß erfcheine, wie fie in dem Gefühl her- 
vortritt, und fie fo zufammenzuftellen, daß ihre Vollitändigfeit 
daraus erhelle. 


8 24. Um die Glaubenslehre zuftande zu bringen, muß man 
zunächft von allem, wa3 im Umfang des Ehriftentums unter der 
Form der Lehre vorkommt, das Kegerifche ausfcheiden und nur 
das Kirchliche zurücbehalten. 


8 25. Die natürlichen Kebereien des Chrifientums find Die 
dofetifche und nazoräische, Die manichätfche und pelagianijche. 


8 26. Eine auf die jegige Zeit und die abendländijche Kicche 


Bezug nehmende Glaubenslehre kann ſich nicht gleichgültig ver- 
halten gegen den Gegenjaß zwijchen Katholizismus und Prote— 
ftantismus, jondern muß einem von beiden angehören. 


8 27. Der Proteftantismus it in feinem Gegenja zum 
Katholizismus nicht nur als eine Neinigung und Rückkehr von 
eingefchlichenen Mißbräuchen, jondern auch als eine eigentüm- 
liche Geſtaltung des Chrijtentums anzufehen. 


8 28. Vorläufig möge man den Gegenjaß fo fallen, daß 
der Protejtantismus das Verhältnis des Einzelnen zur Kirche 
abhängig macht von feinem Verhältnis zu Chrifto, der Katholi- 
zismus aber umgefehrt das Verhältnis des Einzelnen zu Chriſto 
abhängig macht von feinem Verhältnis zur Kirche. 


$ 29. Jeder, zumal proteftantischen, Dogmatik gebührt es, 
eine eigentümliche Anficht zu enthalten, die nur in der einen 
mehr, in der andern weniger und in einem Lehrftück ſtärker als 
in dem andern hervortritt. 
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2) 
Zweites Kapitel: Von er Methode der Dogmatit 


$ 20. Da jedes Syſtem der Glaubenslehre als Darſtellung 
der dogmatiſchen Theologie ein in ſich abgeſchloſſenes und genau 
verbundenes Ganze von dogmatifchen Säßen tft: jo iſt in bezug 
auf die vorhandene Maſſe von ſolchen Sägen zuerſt eine Regel 
aufzuftellen, wonach die einen aufgenommen werden und die an- 
dern ausgejchlofjen; dann aber auch ein Brinzip ihrer Anord— 
nung und Verbindung. 


J. Bon der Ausfonderung des dogmatischen Stoffs. 

8 21. Um ein Gebäude der Glaubenslehre zuftande zu 
bringen, muß man aus der Gejamtheit de3 dogmatifchen Stoffes 
zunächit alles Keberifche ausscheiden und nur das Kirchliche zu— 
rückbehalten. 

8 22. Die natürlichen Ketzereien am Chriſtentum ſind die 
doketiſche und nazoräiſche, die manichäiſche und pelagianiſche. 

8 23. Eine zu jetziger Zeit innerhalb der abendländiſchen 
Kirche aufzuftellende Glaubenslehre kann fich zu dem Gegenſatz 
zwiichen dem Römiſchkatholiſchen und dem Proteſtantiſchen nicht 
gleichgültig verhalten, jondern muß einem von beiden Gliedern 
angehören. 

5 24. Sofern die Reformation nicht nur Reinigung und Nüd- 
fehr von eingefchlichenen Mißbräuchen war, fondern eine eigen- 
tümliche Geftaltung der chriftlichen Gemeinfchaft aus ihr hervor- 
gegangen tft, fann man den Gegenjag zwifchen Proteftantismus 
und Katholizismus vorläufig jo faſſen, daß eriterer das Verhält- 
nis des Einzelnen zur Kicche abhängig macht von feinem Ver— 
hältnis zu Chrifto, der le&tere aber umgekehrt das Berhältnis 
des Einzelnen zu Chrifto abhängig von feinem Berhältnts zur 
Kirche. 

8 25. Jeder evangelifchen Dogmatik gebührt es, Cigentüm- 
fihes zu enthalten, nur daß es in der einen mehr als in der 
andern, und bald in diefen bald in jenen Lehrjtücen ſtärker her— 
vortritt. 
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8 30. Das Bejtreben, ein Gemeinjfames feitzujtellen, muß 
fi in der Glaubenslehre ausfprechen duch Berufung auf die 
Befenntnisfchriften und, wo dieſe nicht ausreichen, auf die heilige 
Schrift und auf den Zufammenhang mit andern Teilen der Lehre. 

$ 31. Der Dogmatik iſt wejentlich eine wifjenjchaftliche Ge— 
ftaltung, welche fich zeigen muß in dem dialektiſchen Charakter 
der Sprache und in dem ſyſtematiſchen der Anordnung. 


$ 32. Bei der jet beftehenden Trennung der chriitlichen 
Sittenlehre von der chriftlichen Glaubenslehre bedürfen wir nur 
einer Anordnung zunächſt für Die chriftliche Glaubenslehre im 
engeren Sinn. 


8 33. Da die chriftliche Frömmigkeit beruht auf dem ge- 
fühlten Gegenjat zwischen der eignen Unfähigkeit und der durch 
die Erlöfung mitgeteilten Fähigkeit, das fromme Bewußtſein zu 
verwirklichen, dieſer Gegenſatz aber nur ein relativer ift: jo wer- 
den wir den Umfang der chriftlichen Lehre erſchöpfen, wenn wir 
das Fromme Gefühl betrachten ſowohl in den Aeußerungen, worin 
der Gegenfag am jtärkiten, al3 in denen, worin er am fchwächiten 
tt; und wir teilen daher die gefamte chriftliche Lehre in die Be— 
trachtung des frommen Gefühls abgejehen von dem Gegenjas, 
und in die Betrachtung desjelben unter dem Gegenſatz. 


8 34. Alle dogmatifchen Säge fünnen außerdem, daß fte 
Beichreibungen menjchlicher Zujtände find, noch in einer zwie- 
fachen Gejtalt vorgetragen werden, al3 Begriffe von göttlichen 
Eigenschaften, und als Ausjagen von Beichaffenheiten der Welt; 
und dieje drei Formen haben in der Dogmatif immer neben 
einander beitanden. 


8 35. Indem wir aljo den ganzen Umfang der chriftlichen 
Frömmigkeit nach der oben ($ 33) angegebenen Einteilung ver- 
zeichnen, werden wir in jedem Teil alle drei Formen der Re— 
flerion mit einander verbinden. 


—6 


826. Wie ſchon ſeit langer Zeit in der evängeliſchen Kirche 
chriſtliche Glaubenslehre und chriſtliche Sittenlehre geſchieden find: 
ſo ſcheiden auch wir für unſere Darſtellung aus der Geſamtheit 
des dogmatiſchen Stoffes diejenigen Glaubensſätze ab, welche 
Elemente der chriſtlichen Sittenlehre ſind. 


1. Bon der Geſtaltung der Dogmatik— 
$ 27. Alle Säbe, welche auf einen Ort in einem Inbegriff 
evangelischer Lehre Anjpruch machen, müſſen ſich bewähren teils 
durch Berufung auf evangelifche Befenntnisichriften und in Er— 
mangelung deren auf die neuteftamentischen Schriften, teils durch 
Darlegung ihrer Zufammengehörigfeit mit andern ſchon aner- 
fannten Lehrſätzen. 


$ 28. Der dialektiiche Charakter der Sprache und die ſy— 
jtematifche Anordnung geben der Dogmatik die ihr mwejentliche 
wiſſenſchaftliche Geſtaltung. 


8 29. Wir werden den Umfang der chriſtlichen Lehre er— 
ſchöpfen, wenn wir die Tatſachen des frommen Selbſtbewußtſeins 
betrachten zuerſt ſo, wie der in dem Begriff der Erlöſung ausge— 
drückte Gegenſatz ſie ſchon vorausſetzt, dann aber auch ſo, wie 
ſie durch denſelben beſtimmt ſind. 


8 30. Alle Sätze, welche die chriſtliche Glaubenslehre auf— 
zuſtellen hat, können gefaßt werden entweder als Beſchreibungen 
menſchlicher Lebenszuſtände, oder als Begriffe von göttlichen 
Eigenſchaften und Handlungsweiſen, oder als Ausſagen von Be— 
ſchaffenheiten der Welt; und alle dieſe drei Formen haben immer 
neben einander beſtanden. 


8 31. Die oben angegebene Einteilung wird alſo nach allen 
dieſen drei Formen der Reflexion über die frommen Gemütser— 
regungen vollſtändig durchzuführen ſein, und zwar ſo, daß über— 
all die unmittelbare Beſchreibung der Gemütszuſtände ſelbſt zum 
Grunde gelegt wird. 
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Mer Glanbenslehre erfer Seil: Entwirklung 

des frommen Belbſtbewußtſeins als eines der menſch— 

lichen Aatur einwohnenden, deſſen entgegengelekte 

Herhältnilfe zum Annlühen Belbſtbewußtſein ſich 
erſt entwirkeln Tollen. 


Einleitung. 


8 36. Indem im unmittelbaren Selbjtbewußtjein wir uns 
als jchlechthin abhängig finden, tft darin mit dem eigenen Sein 
als endlichen das unendliche Sein Gottes mitgejegt, und jene 
Abhängigkeit ift im allgemeinen die Weiſe, wie allein beides in 
uns als Selbſtbewußtſein oder Gefühl eins jein kann. 

8 37. Dies urfprüngliche Abhängigkeitsgefühl iſt nicht zu— 
fällig, fondern ein wejentliches Lebenselement, ja nicht einmal 
perfönlich verjchteden, jondern gemeinfam in allem entwicelten 
Bewußtſein dasjelbige. 

8 38. Die Anerkennung, daß jenes Abhängigfeitsgefühl eine 
wejentliche Lebensbedingung jei, vertritt für uns die Stelle aller 
Bemweife vom Dafein Gottes, welche bei unjerm Verfahren feinen 
Ort finden. 

8 39. Das ursprüngliche, ein höchſtes Wejen mitjegende 
Abhängigkeitsgefühl wird in uns Chriften nicht anders zum wirf- 
lichen Bewußtjein als mit der Beziehung auf Ehriftum; aber 
auch alle chriftlich Frommen Gemütszuftände ſchließen jenes Ab- 
hängigfeitsgefühl in fich. Daher im ganzen Umfang der chrift- 
lichen Frömmigkeit Beziehung auf Gott und Beziehung auf Chri- 
ſtum unzertrennlich ind. 


Der Glaubenslehre erfer Teil: Entwirk- 

lung des frommen Selbfibenmptfeins, mie es in 

jeder chriſtlich frommen Gemütserregung immer 

ſchon vorausgeſetzt wird, aber auch immer mit 
enthalten if. 


Einleitung. 

8 32. In jedem chriftlich frommen Selbitbewußtjein wird 
immer jchon vorausgeſetzt und ift alfo auch darin mit enthalten 
das im unmittelbaren Selbjtbewußtjein ich jchlechthin abhängig 
Finden, als die einzige Weije, wie im allgemeinen das eigne Sein 
und das unendliche Sein Gottes im Selbſtbewußtſein eines fein 
fann. 


$ 33. Die Anerkennung, daß diejes jchlechthinige Abhän- 
gigfeitsgefühl, indem darin unjer Selbitbewußtjein die Endlich- 
feit des Seins im allgemeinen vertritt (vgl. 8 8, 2), nicht etwas 
Zufälliges ijt, noch auch etwas perjünlich Berjchiedenes, jondern 
ein allgemeines Lebenselement, erjegt für die Glaubenslehre voll 
ftändig alle jogenannten Beweiſe für das Dajein Gottes. 


8 34. Das fchlechthinige Abhängigkeitsgefühl iſt in jeder 
hriftlich frommen Erregung mit enthalten, in dem Maß als 
darin, vermittelft deſſen wodurch fie mit bejtimmt wird, zum Be- 


16 


8 40. Diejenige fromme Gemütserregung, in welcher der 
Gegenfat am menigften hervortritt, ift die, welche fich auf das 
Bemwußtfein, daß wir in einen allgemeinen. Naturzuſammenhang 
geſetzt find, bezieht. 

8 41. In derjenigen frommen Gemütserregung, worin das 
Abhängigkeitsgefühl auf unfer Gefeßtjein in den allgemeinen Na— 
turzufammenhang bezogen ijt, ftellt unjer Selbſtbewußtſein zu— 
gleich die Gejamtheit alles endlichen Seins dar (ſ. $ 15). 

$ 42. Die Darftellung des jo bejtimmten Selbjtbewußtjeins 
nach der exiten Form wird alſo Ausfagen enthalten von dem 
Derhältnis Gottes zur Welt, nach der zweiten Lehren von auf 
die Welt im allgemeinen ſich beziehenden Eigenſchaften Gottes, 
und nach der dritten Form Lehre von durch die Abhängigkeit 
von Gott in der Welt gejegten Bejchaffenheiten. 


Erfer Abfıhnitt. Das Merhältnis Der Welt zu Gott, 
wie 25 ſich in unſerm die Gefamtheit des endlichen Heins 
reprälentierenden BSelbſtbewußtſein ausdrückt. 


8 43. Dies Verhältnis wird dargeſtellt in den beiden Sätzen: 
Die Welt ift von Gott erfchaffen, und: Gott erhält die Welt; 
welche aber nicht gleichen dogmatiſchen Wert haben. 

S 44. Beide Lehren find auch in der Beziehung, auf die 
es hier anfommt, jo wenig ftreng gejchieden, daß fich vielmehr 
zeigen läßt, wie jede in der andern eingejchloffen ift, und alſo 
eine von beiden entbehrt werden kann. 

S 45. In den Belenntnisjchriften dev evangelifchen Kicchen 
find beide Lehren nicht eigentümlich durchgearbeitet, und fie find 
alfo auch nicht für kirchlich abgejchlofien anzufehen. 

S 46. Solange beide Lehritüce, das von der Schöpfung 
und das von der Erhaltung, abgejondert von einander bejtehen, 
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wußtjein fommt, daß wir in- einen allgemeinert. Naturzuſammen⸗ 
hang geſtellt ſind, d. h. in dem Maß, als wir uns darin unfer 
jelbft al3 Teil dev Welt bewußt find. 


S 35. Wir werden alfo nach Maßgabe dex drei aufgeftellten 
Formen (vgl. 8 30) hier zu bejchreiben haben zuerſt das in jenem 
Selbſtbewußtſein gejegte Verhältnis zwijchen dem endlichen Sein 
der Welt und dem unendlichen Sein Gottes; dann im zweiten Ab- 
fchnitt, wie geeigenfchaftet in jenem Selbjtbemußtjein Gott in 
Beziehung auf die Welt gejegt wird ; endlich im dritten Abfchnitt, 
wie bejchaffen in demjelben die Welt vermöge der fchlechthinigen 
Abhängigkeit von Gott gejegt tt. 


Erſter Ablıhnitt: Belrhreibung unſeres frommen 
Selbſtbewußtſeins, ſofern ſich darin dus Berhältnis zwi— 
ſchen der Welt und Gott ausdrückt. 


Einleitung. 

8 36. Der urſprüngliche Ausdruck dieſes Verhältniſſes, daß 
nämlich nur die Welt in der ſchlechthinigen Abhängigkeit von 
Gott beſteht, ſpaltet ſich in der kirchlichen Lehre in die beiden 
Sätze, daß die Welt von Gott erſchaffen iſt, und daß Gott die 
Welt erhält. 


8 37. Da die evangeliſche Kirche beide Lehren ee 
aber in ihren Befenntnischriften feine von beiden eigentümlich 
gejtaltet hat: jo liegt uns ob, fte jo zu behandeln, daß fie zu— 
fammengenommen den urjprünglichen Ausdruc er jchöpfen. 


8 38. Aus jeder von beiden Lehren fann alles entwicelt 
werden, was in dem urfprünglichen Ausdrud — iſt, wenn 
Rade, Leitſätze Schleiermachers. 2 
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muß man fich vorzüglich hüten, in der einen die göttliche Tätig- 
feit nicht geringer zu ſetzen als in der andern, 

8 47. Die dogmatifchen Beſtimmungen der Schöpfungslehre 
fönnen, wenn nicht etwas Fremdes hineinfommen foll, nur ver- 
wahrend fein. Es kann nämlich nur verhütet werden jollen, daß 
das Entftehen nicht anderwärts auf eine jolche Weiſe gedacht 
werde, daß dadurch etwas dem reinen Ausdruck unſres Abhängig- 
feitsgefühls Widerjprechendes gejeßt werde. Diejes Gefühl jelbit 
aber können wir nun in dem Lehrſtück von der Erhaltung aus- 
drücken. 


Erſtes Lehrſtück: Von der Schöpfung. 


8 48. Die urſprünglichen Beſtimmungen der Bekenntnis— 
ſchriften ſind einfache und reine Ausdrücke des allgemeinen Ab— 
hängigkeitsgefühls. 

8 49. Bei den genaueren, in den ſpäteren Bekenntnisſchriften 
angedeuteten und aus früheren Verhandlungen hervorgegangenen 
näheren Bejtimmungen der Schöpfungslehre kommt es vorzüglich 
darauf an: 1) die Beitimmungen über die Schöpfung aus Nichts 
jo zu faſſen, daß feine Aehnlichkeit mit dem menfchlichen Bilden 
unbewußt aufgenommen werde: 2) darauf, daß, indem die Vor— 
jtellung der Zeit auf den Schöpfungsaft angewendet wird, doch 
Gott ſelbſt nicht in die Zeit gejegt werde, und: 3) darauf, daß, 
indem die Schöpfung als ein göttlicher Willensatt angejehen 
wird, dennoch Gott ſelbſt nicht unter den Gegenſatz von Freiheit 
und Notwendigkeit geftellt werde. 

S 50. Die rechte Verwahrung wird alfo am beiten jo ge 
ftellt. Unferm allgemeinen Abhängigfeitsgefühl von Gott wider- 
Ipricht jede Löfung der Frage nach dem Entitehen der Welt, 
durch welche deren gänzliche Abhängigkeit von Gott gefährdet 
würde, und ebenſo jede, durch welche die Unabhängigkeit Gottes 
von allen erſt in der Welt und durch die Welt entitandenen Be- 
ftimmungen und Gegenfäßen gefährdet wird. 
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u 
nur in beiden Gott ebenſo allein betinment gedacht wird, wie 
in jenem. * — 


8 39. Die Lehre von der Schöpfung ift vorzüglich in der 
Hinficht zu entwickeln, daß Fremdartiges abgewehrt werde, damit 
nicht aus der Art, wie die Frage nach dem Entftehen anderwärts 
beantwortet wird, etwas in unser Gebiet einjchleiche, was mit 
dem reinen Ausdruck des fchlechthinigen Abhängigkeitsgefühls im 
Widerſpruch fteht. Die Lehre von der Erhaltung aber vorzüg- 
lich, um daran jenes Orundgefühl jelbit vollfommen darzuitellen. 


Erſtes Lehrſtück: Bon der Schöpfung. 


8 40. Dem hier zum Grunde liegenden frommen Selbitbe- 
wußtjein widerjpricht jede Vorftellung von dem Entftehen der 
Melt, durch welche irgend etwas von dem Entjtandenjein durch 
Gott ausgefchlofjen, oder Gott jelbft unter die erjt in der Welt 
und durch die Welt entjtandenen Beitimmungen und Gegenjäße 
geftellt wird. 


S 41. Wenn der Begriff dev Schöpfung weiter entwicelt 
werden joll, jo muß das Entſtehen der Welt zwar ganz auf die 
göttliche Tätigkeit zurückgeführt werden, aber nicht jo, daß dieje 
nach Art der menfchlichen beftimmt werde; und das Entjtehen 
der Welt joll als die allen Wechjel Ben Beiterfüllung dar— 
geftellt werden, aber nicht jo, daß die göttliche Tätigkeit ſelbſt 
eine zeitliche würde. BR 
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Erjter Anhang: Bon den Engeln. 

$ 51. Die Vorftellung von zwifchenweltlichen, das heißt 
feinem Weltkörper beſtimmt angehörigen geijtigen Wejen, die jich 
nach der Beichaffenheit jedes Weltförpers einen wenigitens jchein- 
baren Leib bilden können, fchließt feine nachweisbare Unmöglich- 
feit in fich und hat fich deshalb auch im Chriftentum erhalten 
fönnen. 

8 52. Die Befenntnisjchriften der proteftantifchen Kirche 
haben die Vorftellung von Engeln gelegentlich mit aufgenommen, 
und die Glaubenslehre darf fie alfo ganz ungewiß jtehen laſſen, 
ohne daß ſie fich deshalb von den ſymboliſchen Büchern entfernte. 

8 53. Im alten Bunde ijt die Vorftellung aus den Er- 
zählungen der Sagenzeit in den dichterifchen Gebrauch überge- 
gangen. Im neuen geben die Erzählungen von Engeln feine 
Bürgichaft, welche allgemein anerkannt wäre, und übrigens zeigt 
der gänzliche Mangel einer Anwendung des Begriffs, daß Chri— 
ſtus und die Apoftel ihn nur jo gebraucht, wie überall jeder fich 
- jeden volfstümlichen Begriff aneignet. 

8 54. Die einzige Glaubenslehre, welche in bezug auf die 
Engel aufgeftellt werden kann, ſcheint daher die zu fein, daß der 
Glaube an diefe Wejen auf unfer Betragen feinen Einfluß haben 
darf, und daß Dffenbarungen ihres Daſeins jest nicht mehr zu 
erwarten ſind. 

Zweiter Anhang: Bom Teufel. 

8 55. Die Vorftellung von gefallenen Engeln, welche in 
ver Verbindung mit Gott und bei hoher geiitiger Vollkommen— 
heit ſich plöglich in Widerfpruch mit Gott gejeßt und feitden 
die höchſte Bosheit mit dem höchiten endlichen Verſtande ver- 
binden, iſt eine Vorſtellung, die nicht zufammenhängend durch- 
geführt werden Tann. 

$ 56. Die Befenntnisjchriften der evangelifchen Kirche machen 
feinen ihnen eigentümlichen Lehrgebrauch von dieſer Vorftellung, 
auch überhaupt feinen jolchen, wodurch fie in unferm Lehrge- 
bäude unentbehrlich würde. 


—— 
er Anfang: Bon den, Gngeln 


$ 42. Da dieſe in den altteftamentifchen Büchern einhei- 
mijche Vorjtellung auch in das Neue Teftament hinübergefommen 
it, und auf der einen Seite weder etwas Unmögliches in fich 
ichließt, noch mit der Grundlage alles gottgläubigen Bewußt- 
jeins im Widerjpruch jteht, auf der andern Seite aber nirgends 
in den Kreis der eigentlichen chriftlichen Lehre hineingezogen ift: 
jo fann fie auch ferner in der chriitlichen Sprache vorkommen, 
ohne jedoch daß wir verpflichtet wären, etwas über ihre Realität 
feitzuftellen. 


8 43. Das Einzige, was als Lehre über die Engel aufge- 
jtellt werden fann, ift dieſes, daß, ob Engel find, auf unjere 
Handlungsweiſe feinen Einfluß haben darf, und daß Offenba— 
rungen ihres Daſeins jegt nicht mehr zu erwarten find. 


Zweiter Anhang: Vom Teufel. 


8 44. Die Vorftellung vom Teufel, wie jie ſich unter uns 
ausgebildet hat, ift jo haltung3los, daß man eine Ueberzeugung 
von ihrer Wahrheit niemandem zumuten fan; aber unjere Kirche 
hat auch niemals einen doftrinalen Gebrauch davon gemacht. 


8 45. Da nun auch in den neutejtamentifchen Schriften der 
Teufel zwar häufig vorkommt, aber doch weder Chriftus noch 
die Apoftel eine neue Lehre über ihn aufftellen, noch weniger 
dieje Vorſtellung irgend in unſre Heilsordnung verflechten: ſo 
dürfen wir über dieſen Gegenſtand nichts anderes für die 
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8 57. Die Schriften des neuen Bundes ftellen nirgends eine 
eigentliche Lehre vom Teufel auf oder verweben ihn irgendwie 
in unfere Heilsordnung. 

8 58. Das Einzige demnach, was vom Teufel zu lehren 
wäre, könnte diefes fein, daß, wenn von ihm geredet werden 
foll, es nur unter der VBorausfegung gefchehen darf, daß jeder 
Einfluß desjelben im Neiche Gottes aufgehoben jei. 

Zweites Lehrſtück: Bon der Erhaltung. 

8 59. Alles, was unſer Selbftbewußtfein bewegt und be- 
ftimmt, befteht al3 jolche3 durch Gott. 

8 60. Das eben befchriebene Bewußtſein und die Einficht 
in die Beftimmtheit deffen, was uns bewegt durch den Natur: 
zujammenhang, find auch in ihrer größten Vollkommenheit überall 
vollfommen vereinbar. 

$ 61. Hieraus geht hervor, daß auf dem ganzen Gebiet der 
Frömmigkeit eben fo wenig eine Notwendigkeit entitehen kann, ein 
fchlechthin Uebernatürliches anzunehmen, als diejes (nach 8 20) 
mit der Tatjache einer beftimmten Offenbarung zufammenhängt. 

8 62. Auch alles, was uns als Uebel in dem weiteſten Um— 
fange des Wortes bewegt, ift unter dem allgemeinen Verhältnis 
der Abhängigkeit in Verbindung mit allem Uebrigen mit befaßt 
und von Gott geordnet. 

8 63. In bezug auf die Abhängigkeit von Gott entiteht 
fein Unterjchied des Mehr oder Weniger daraus, ob einem end» 
lichen Wirfenden der höchite Grad der Lebendigkeit, die Freiheit, 
zufommt, oder ob es auf dem niedrigiten, dem fogenannten Na— 
turmechantsmus, zurückgehalten ift. 


Zweiter Abfıhnitt: Von den güttlichen Eigenfihaften, 
welche ſich auf das Abhängigkeitsgefühl, ſofern ſich noch 
kein Gegenſatz darin entwickelt, beziehen. 


83 64. Alle Eigenfchaften, welche wir Gott beilegen, können 
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chriſtliche Glaubenslehre feftfegen, als daß, was auch iiber den 
Teufel ausgeſagt werde, dadurch bedingt iſt, daß der Glaube an 
ihn auf keine Weiſe als eine Bedingung des Glaubens an Gott 
oder an Chriſtum aufgeſtellt werden darf, und daß von einem 
Einfluß desſelben innerhalb des Reiches Gottes nicht die Rede 
ſein kann. 


Zweites Lehrſtück: Von der Erhaltung. 


S 46. Das fromme Selbſtbewußtſein, vermöge deſſen wir 
alles, was uns erregt und auf uns einwirkt, in die ſchlechthinige 
Abhängigkeit von Gott ſtellen, fällt ganz zuſammen mit der Ein— 
ſicht, daß eben dieſes alles durch den Naturzuſammenhang be— 
dingt und beſtimmt iſt. 


8 47. Aus dem Intereſſe der Frömmigkeit kann nie ein Be— 
dürfnis entjtehen, eine Tatjache fo aufzufaffen, daß durch ihre 
Abhängigkeit von Gott ihr Bedingtfein duch den Naturzuſam— 
menhang jchlechthin aufgehoben werde. 


8 48. Erregungen des Gelbitbewußtjeins, welche Leben3- 
hemmungen ausdrüden, find vollkommen ebenjo in die jchlecht- 
binige Abhängigkeit von Gott zu ftellen, wie diejenigen, welche 
eine Lebensförderung ausdrüden. 


8 49. Ob das, was unfer Selbftbemußtfein erregt, mithin 
auf uns einmwirft, auf irgend einen Teil des fogenannten Natur— 
mechanismus zurücdzuführen ift, oder auf die Tätigkeit freier Ur— 
fachen: das Eine ift vollfommen ebenſo wie das Andere von Gott 

geordnet. 


Zweiter Abſchnitt: Von den göttlichen Eigenfihaften, 


welche ſich anf das Fromme Belbſtbewußtſein, Tofern es 





Dans allgemeine Verhältnis zwiſchen Gott und der Melt 
ausdrückt, beziehen. 


$ 50. Alle Eigenschaften, welche wir Gott beilegen, jollen 
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nicht etwas Beſonderes in Gott bezeichnen, jondern nur etwas 
Befonderes in der Art, wie wir unjer abjolutes Abhängigkeits- 
gefühl auf Gott beziehen. 

$ 65. Gott fann, als in dem abjoluten Abhängigfeitsgefühl 
angedeutet, nur jo bejchrieben werden, daß auf der einen Seite 
feine Urfächlichfeit von der im Nlaturzufammenhang enthaltenen 
unterjchieden, ihr alfo entgegengejeßt, auf der andern aber dem 
Umfange nach ihr gleichgejeßt werde. 

Erſtes Lehritüd: Die Ewigfeit Gottes, 
8 66. Die Ewigkeit Gottes ift nur zu veritehen als all- 


mächtige Ewigfeit, d. h. als das mit allem Zeitlichen auch die 
Beit ſelbſt Bedingende in Gott. 


Zweites Lehrftüd: Die Algegenwart Gottes. 


8 67. Die Allgegenwart Gottes ijt nur zu verjtehen als die 
allmächtige Gegenwart, d. h. al3 das mit allem Näumlichen auch 
ven Raum jelbjt Bedingende in Gott. 


Drittes Lehrſtück: Die Allmacht Gottes, 

8 68. In dem Begriff der göttlichen Allmacht iſt ſowohl 
dieſes enthalten, daß der geſamte Naturzuſammenhang in allen 
Räumen und Zeiten in der göttlichen, als ewig und allgegen— 
wärtig aller natürlichen entgegengeſetzten Urſächlichkeit gegründet 
ſei, als auch dieſes, daß die göttliche Urſächlichkeit, wie ſie in 
unſerm Abhängigkeitsgefühl ausgedrückt iſt, in der Geſamtheit 
des endlichen Seins vollkommen dargeſtellt werde, und alſo auch 
alles wirklich ſei und geſchehe, wozu es eine Produktivität in 
Gott gibt. 


Viertes Lehrſtück: Die Allwiſſenheit Gottes. 
8 69. Die göttliche Allwiſſenheit verhält jich zur göttlichen 
Allmacht nicht, wie fich menschlicherweife Verſtand und Willen 


verhalten ; fondern ift nur die Geiſtigkeit der göttlichen Allmacht 
ſelbſt. 
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nicht etwas Beföndires. in Gott bezeichnen, ern nur etwas 
Bejonderes in der Art, das a Mhängigkeitsgefühl auf 
ihn zu beziehen. 


851. Die ichlehiiintge Untächlichteit, auf welche das jchlecht- 
hinige Abhängigfeitsgefühl zurückweiſet, kann nur fo befchrieben 
werden, daß fie auf der einen Seite von der innerhalb des Natur- 
zufammenhanges enthaltenen unterjchieden, ihr aljo entgegenge- 
jest, auf der andern Seite aber dem Umfange nad) m gleich- 
gejegt wird. 


Erſtes Lehrſtück: Gott ift ewig, 


8 52. Unter der Ewigkeit Gottes verftehen wir die mit allem 
HZeitlichen auch die Zeit jelbft bedingende fchlechthin zeitlofe Ur- 
ſächlichkeit Gottes. 


Zweites Lehrſtück: Gott iſt allgegenwärtig. 


8 53. Unter der Allgegenwart Gottes verftehen wir die mit 
allem Räumlichen auch den Raum jelbjt bedingende ſchlechthin 
raumloſe Urſächlichkeit Gottes. 


Drittes Lehrſtück: Gott iſt allmächtig. 

8 54. In dem Begriff der göttlichen Allmacht iſt jo ſowohl 
diejes enthalten, daß der gejamte alle Räume und Zeiten um— 
fafjende Naturzufammenhang in der göttlichen, als ewig und all- 
gegenwärtig aller endlichen entgegengejegten Urfächlichfeit ge- 
gründet ift, als auch diejes, daß die göttliche Urfächlichkeit, wie 
unjer Abhängigkeitsgefühl fie ausfagt, in der Gejamtheit des 
endlichen Seins vollkommen dargejtellt wird, mithin auch alles 
wirklich wird und gejchieht, wozu es eine Urjächlichkeit in Gott gibt. 


Biertes Lehrſtück: Gott iſt allwillend. 
8 55. Unter der göttlichen Allwifjenheit ift zu denken die 
ſchlechthinige Geiſtigkeit der göttlichen Allmacht. 
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Anhang: Don einigen anderen göttlichen Eigenſchaften. 


8 70. Unter den gewöhnlich aufgeführten göttlichen Eigen- 
ichaften find vorzüglich noch die Einheit, die Unendlichkeit und 
die Einfachheit jolche, welche "auf den in den wirklichen Erre— 
gungen des frommen Bewußtſeins ftattfindenden Gegenjat feine 
Beziehung haben; allein fie können auch nicht mit demjelben 
Recht, wie die bisher abgehandelten, als göttliche Eigenjchaften 
angejehen werden. 


Dritter Abfıhnitt: Mon der Beſchaffenheit Der Welt, 

welche in dem Abhängigkeitsgefühl an ſich angedentet if. 
$ 71. Die Allgemeinheit des Abhängigfeitsgefühls enthält 

den Glauben an eine urjprüngliche Vollkommenheit der Welt. 

8 72. Zufolge der teleologifchen Betrachtungsweiſe zerfällt 
diefe Lehre für uns in zwei Lehrſtücke: daS von der urjprüng- 
fihen Vollfommenheit der übrigen Welt in Beziehung auf den 
Menfchen, und das von der urjprünglichen Vollkommenheit des 
Menſchen jelbit. 


Erſtes Lehrſtück: Die urfprünglide Volfommenheit der Welt in bezug 
auf den Menfchen. 

8 73. Wenn das abjolute Abhängigkeitsgefühl auf die Welt, 
jofern wir fie uns gegenüberftellen, bezogen wird: jo liegt darin 
die zwiefache Annahme, zuerjt, daß die Welt dem Menſchen eine 
Fülle von Neizmitteln darbiete, um alle die Zuftände zu ent- 
wiceln, an denen fich das Bewußtjein des höchſten Weſens ver- 
wirklichen kann; demnächit aber auch, daß fie in einer Fülle von 
Abſtufungen fich von ihm behandeln lafje, um ihm teils als Or- 
gan, teils als Darftellungsmittel zu dienen. 

S 74. Daß in dem urfprünglichen Verhältnis der übrigen 
Welt zu der menfchlichen Organifation der Tod der menschlichen 
Einzelwejen und was damit zufammenhängt, bedingt tft, tut der 
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Anhang zumzweiten Abihnitt: Ton einigen andern göttlichen 
Eigenſchaften. 

8 56. Unter den gewöhnlich angeführten göttlichen Eigen— 
Ichaften würden als feinen Bezug habend auf den in den Ex 
vegungen des frommen Bewußtjeins ftatthabenden Gegenfaß vor- 
nehmlich noch hieher gehören die Einheit, Unendlichkeit und Ein- 
fachheit Gottes; allein diefe können nicht in demjelben Sinn wie 
die bisher abgehandelten als göttliche Eigenfchaften angejehen 
werden. 


Dritter Abſchnitt: Yon der Beſchaffenheit der Welt, 

welche in dem frommen Belbſtbewußtſein, Tofern es das 

allgemeine Herhältuis zwiſchen Gott und der Welt aus— 
drückt, angedentet if. 


Die Allgemeinheit des fchlechthinigen Abhängigfeits- 
a en in fich den Glauben an eine urjprüngliche Voll— 
fommenheit der Welt. 


8 58. Der beichriebene Glaube iſt darzuftellen in zwei Lehr— 
ftücden, deren eines von der Bollfommenheit der übrigen Welt 
in Beziehung auf den Menjchen handelt, daS andere von der 
Vollkommenheit des Menſchen jelbit. 


Erſtes Lehrſtück: Bon der urfprüngliden Vollkommenheit der Welt. 


$ 59. Seder Moment, in welchem wir uns dem uns äußer- 
lich gegebenen Sein gegenüberftellen, enthält teils die Voraus— 
ſetzung, daß die Welt dem menschlichen Getjt eine Fülle von 
Neizmitteln darbiete zur Entwicklung der Zuftände, an denen ſich 
das Gottesbewußtjein verwirklichen fann, teil die, daß ſie fich 
in mannigfaltigen Abjtufungen von ihm behandeln lafje, um ihm 
als Organ und als Darftellungsmittel zu dienen. 
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urjprünglichen Vollfommenheit dev Welt in bezug auf den Men- 
chen feinen Eintrag. 


Zweites Lehritüd: Von der urſprünglichen Vollkommenheit des Menſchen. 


$ 75. Die urjprüngliche Vollkommenheit des Menfchen be- 
fteht exjtlich in der Belebungsfähigfeit feiner Organijation durch 
den Geift, oder in der Zufammengehörigfeit von Leib und Seele; 
zweitens in der Erregbarkeit ſeines Erfenntnisvermögens durch 
die umgebende Welt, oder in der Zufammengehörigfeit der Ber- 
nunft und der Natur; drittens in der Beweglichkeit des perjün- 
lichen Gefühls durch das Gemeingefühl, oder in der Zufammen- 
gehörigfeit des Einzelnen und der attung; endlich in der Ver— 
einbarfeit jedes Zuſtandes mit dem Bemwußtjein des höchjten 
Weſens, oder in der Zufammengehörigfeit des niedern und des 
höheren Selbftbewußtjeins. 

8 76. Die Borftellung von einem urjprünglichen Zuftande 
de3 erjten Menfchen fann zu der einem Lehrbegriff notwendigen 
Bejtimmtheit nicht erhoben werden; aljo fann auch an ihm der 
Begriff der urjprünglichen Vollfommenheit nicht didaktiſch nach- 
gewieſen werden. 

8 77. Die ſymboliſchen Bücher erläutern allerdings den 
Begriff der urjprünglichen Vollfommenheit an dem jehr unzu— 
jammenhangend vorgeitellten urjprünglichen Zuftand der erſten 
Menfchen, dem mwefentlichen Inhalte nach aber jtimmen ihre An- 
gaben mit dem 8 75 Aufgejtellten völlig überein. 
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Zweites Lehrſtü 2 Bon der urſprünglichen Vollkbinmenheit des Menſchen. 


$ 60. Die Richtung auf das Gottesbewußtſein ſchließt als 
innerer Trieb das Bewußtjein des Vermögens in fich, mittelft 
des menschlichen Organismus zu denjenigen Zuftänden des Selbit- 
bewußtjeing zu gelangen, an welchen ſich das Gottesbewußtfein 
verwirklichen fann; und der davon unzertrennliche Trieb, das 
Gottesbewußtfein zu äußern, fchließt eben jo den Zufammenhang 
des Gattungsbewußtſeins mit dem perfünlichen Selbftbewußtfein 
in fich, und beides zufammen tft die uriprüngliche Vollkommen— 
heit des Menſchen. 


8 61. Wie fich vermöge diefer urjprünglichen Bollfommen- 
heit der menschlichen Natur ein jedes vermittelit der Erzeugung 
ans Licht tretende menschliche Leben entwicelt, das gibt die Fülle 
der Erfahrung im Gebiete des Glaubens: wie aber unter der- 
jelben Vorausfegung die erſten Menfchen fich entwicelt haben, 
davon fehlt uns die Gejchichte; und die darüber vorhandenen 
Andeutungen können feinen Glaubensjag bilden in unjerm Sinne 
des Wortes. 
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Mer Glanbenslehre zweiter Teil: Ent: 

wirklung des einwohnenden Bemnktleins von Gott, 

wie der Gegenlab ſich hineingebildet bat, welcher 
verſchwinden ſoll. 


Einleitung. 


8 78. Der obige Ausdrud ift gleichbedeutend mit dem „jo 
wie es in erfüllten Augenblicken des einzelnen menschlichen Lebens 
wirklich vorkommt” (ſ. $ 11). 

$ 79. Sofern das uns wejentlich einmwohnende Bemußtfein 
Gottes, in jedem wirklich fromm erfüllten Augenblicde mit unferm 
Selbjtbewußtfein vereinigt, entweder in einem Gefühl der Luſt 
oder in einem Gefühl der Unluft vorfommt, ſofern bringt der 
Charakter der teleologiichen Anficht mit fich, daß ſowohl das 
Gehemmtjein de3 höheren Lebens als auch das Gefördertjein des— 
jelben, wie Eines oder das Andere in jedem Augenblic hervor— 
ragt, al3 die Tat des Einzelnen gejegt wird. 

8 80. Das Eigentümliche der chriftlichen Frömmigkeit be- 
jteht darin, daß wir uns des Widerftrebens unjerer finnlichen 
Erregungen, das Bewußtſein Gottes mit in fich aufzunehmen, 
al3 unferer Tat bewußt jind, der Gemeinfchaft mit Gott hin— 
gegen nur al3 etwas uns vom Erlöjer Mitgeteiltem. 

8 81. Wiewohl in jeder chriftlich frommen Erregung immer 
beides vereinigt vorfommt, die Sünde und die Gnade: jo müſſen 
wir doch, um die Erlöfung zu verftehen, beides von einander 
trennen, und mit dem Bewußtfein, daß wir nur der Betrachtung 
zuliebe trennen, was an fich immer vereinigt ift, zuerſt von 
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Der GlaubenslehrezweiterTeil:Ent— 
wicklung der Tatſachen des frommen Belbſtbewußt— 
ſeins, wie fie durch den Gegenſatz beſtimmt find. 


Einleitung. 
8 62. Das bisher beſchriebene Gottesbewußtſein kommt als 
wirkliche Erfüllung eines Momentes nur vor unter der allge- 


meinen Form des Selbjtbewußtjeins, nämlich dem Gegenjag von 
Luſt und Unluſt. 


8 63. Wenn wir nun im allgemeinen die Art, wie ſich das 
Gottesbewußtjein an und mit dem erregten Selbjtbewußtfein ge- 
ftaltet, nur auf die Tat des Einzelnen zurücführen fönnen: jo 
bejteht das Eigentümliche der chriftlichen Frömmigkeit darin, daß 
wir uns defjen, was in unjern Zuftänden Abwendung von Gott 
ift, als unjerer urfprünglichen Tat bewußt find, welche wir Sünde 
nennen, dejjen aber, was darin Gemeinschaft mit Gott tft, als 
auf einer Mitteilung des Erlöſers beruhend, welche wir Gnade 
nennen. 
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dem Zwieſpalt zwifchen dem finnlichen und höheren Bewußtſein 
oder von der Sünde handeln, und dann durch das Hinzufommen 
der Gnade den eigentlichen Gehalt des wirklichen Bewußtſeins 
als Aufhebung des ll d. h. als Erlöſung zu be 
Ku juchen. 

$ 82. Wenn wir in frommen Erregungen unſer Be- 
wußtfein zu dem der Welt überhaupt erweitern: jo ijt in den— 
jelben zugleich ausgejagt, daß auch in der Welt iiberhaupt Ent- 
gegengejettes entjteht durch die Sünde in den Menfchen als durch 
die Gnade in den Menfchen. 

8 83. Wenn aber Bewußtſein der Sünde als fromme Er- 
vegung, d. h. als Abhängigfeitsgefühl nur möglich iſt in Ver— 
bindung mit dem Bemwußtjein der Gnade: jo können auch vom 
Bemwußtjein der Sünde aus feine Begriffe von göttlichen Eigen- 
fchaften gebildet werden al3 nur in Beziehung auf die Gnade, 
und wegen des umgekehrten Sages auch feine vom Bewußtſein 
der Gnade aus als nur in Beziehung auf die Sünde. 


Erſte Heite: Enfwidlung des Bewnßffeins der Hünde. 


8 84. Das Bewußtſein der Sünde haben wir überall, wenn 
unjer Selbitbewußtjein durch das mitgejegte Bewußtſein Gottes 
als Unluſt bejtimmt wird. 

8 85. Nur diejenige Entwicklung des Bewußtſeins der Sünde 
fann die richtige fein, welche, jofern nur die Beziehung auf die 
göttliche Gnade nicht vernachläfftigt wird, den jcheinbaren Wider: 
ſpruch diejes Zuftandes ſowohl mit dem allgemeinen Abhängig- 
feitsgefühl, als auch mit dem oben aufgejtellten Begriff der ur- 
jprünglichen Vollkommenheit des Menjchen aufhebt. 


Erker Abfıhnitt: Die Bünde als Zuſtand des Menſchen. 
S 86. Im Bemwußtjein der Sünde liegt das Bewußtſein 
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S 64. Unfere Dartelung —— beides: zu trennen, fo 
daß wir zuerft von der Sünde, und hernach von der Gnade 
handeln, beides nach allen Drei Formen dogmatifcher Sätze. 


Des Segenfaßes erfie Heife: Entwicklung des 
Bewußffeins der Hide. 

8 65. Alle bier aufzujtellenden Sätze müſſen mit denen 
gleicher Form des eriten Teiles zujammenftimmen und fich auf 
fie beziehen, eben jo aber müfjen fie auf die Säße der zweiten 
Seite, welche daS Bewußtſein der Gnade entwideln, binjehn 
und dieſe dabei vorbehalten bleiben. 


Erſter Abfıhnitt: Die Sünde uls Zuſtand des Menſchen. 
$ 66. Wir haben das Bemwußtfein der a. ſo oft das 


Rade, Leitſätze Schleiermachers. 
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eines Gegenſatzes zwijchen dem Fleiſch, oder demjenigen in uns, 
was Luft und Unluft hervorbringt, und dem Geijt, oder dem— 
jenigen in ung, was Gottesbewußtjein hervorbringt. 

S 87. Wir finden die Sünde in uns al3 die Kraft und das 
Merk einer Zeit, in welcher die Richtung auf das Gottesbewußt- 
jein noch nicht in uns erjchten. 

$ 88. Das Bewußtjein der Sünde ift bedingt durch die un: 
gleiche Fortjchreitung des Verſtandes und Willens. j 

8 89. Wenngleich) die Sünde, fo gefaßt, den Begriff der 
uriprünglichen Vollkommenheit des Menjchen nicht aufhebt, und 
wir begreifen, wie fie in der zeitlichen Entwicklung derſelben ſich 
findet: jo können wir fie doch nur als eine Störung der Natur 
anſehen. 

8 90. Wir ſind uns der Sünde bewußt teils als in uns ſelbſt 
gegründet, teils als ihren Grund jenſeits unſeres Dafeins habend. 


Erſtes Lehrſtück: Bon der Erbſünde. 

8 91. Die 8 87, 88, 90 beſchriebene, vor jeder Tat in jedem 
Einzelnen begründete Sündhaftigkeit it in Jedem eine, wenn wir 
von dem Zufammenhang mit der Erlöſung abjehn, vollfommne 
Unfähigkeit zum Guten. 

8 92. Die Erbſünde tft aber zugleich jo die eigene Schuld 
eines Jeden, in dem fie ift, daß fie am beiten nur als die Ge- 
jamttat und Gejamtjchuld des menschlichen Geſchlechts vorge- 
jtellt wird. 

8 93. Bon dem Bewußtfein diefer Geſamtſchuld ijt unzer— 
trennlich das Gefühl der Notwendigkeit einer Exlöfung. 

5 94. Wenn wir diefe Sündhaftigkeit, die uns nur in den 
natürlich gebornen und in der Gemeinschaft mit Andern lebenden 
Menjchen wirklich gegeben ift, auch auf den erſten Menſchen über- 
tragen wollen: jo müfjen wir uns doch hüten, die Simdhaftigkeit 
in ihm als eine mit der menfchlichen Natur überhaupt vorgegangene 
Veränderung zu erklären. 
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in einem Gemitszuftand mHglfehte die ingenbiote hinzutvetende 
Gottesbewußtjein unfer Selbſtbewußtſein als Unluſt beſtimmt; 
und begreifen deshalb die Sünde als einen poſitiven Widerſtreit 
des Fleiſches gegen den Geiſt. 


8 67. Wir find uns der Sünde bewußt al3 der Kraft und 
des Werfes einer Zeit, in welcher die Richtung auf das Gottes- 
bewußtjein noch nicht in uns hervorgetreten war. 


$ 68. Wir können die Sünde, wiewohl fie aus der ungleich- 
mäßigen Entwicklung der Einficht und der Willenskraft fo zu 
begreifen tjt, daß durch ihr Vorhandenfein der Begriff der ur- 
jprünglichen Vollkommenheit des Menschen nicht aufgehoben wird, 
doch nur als eine Störung der Natur auffajien. 


8 69. Wir find uns der Sünde bewußt teils als in uns 
jelbit gegründet, teils als ihren Grund jenjeitS unſeres eignen 
Dajeins habend. 

Erites Lehritüd: Von der Erbjünde. 

S 70. Die vor jeder Tat eines Einzelnen in ihm vorhan- 
dene und jenfeit feines eignen Dajeins begründete Sündhaftig- 
feit ift in Jedem eine nur durch den Einfluß der Erlöfung wie- 
der aufzuhebende vollfommne Unfähigkeit zum Guten. 


$ 71. Die Erbſünde iſt aber zugleich jo jehr die eigene 
Schuld eines Jeden, der daran Teil hat, daß fie am beiten als 
die Gefamttat und Geſamtſchuld des menſchlichen Gejchlechtes vor- 
geitellt wird, und daß ihre Anerkennung zugleich die der allge- 
meinen Erlöſungsbedürftigkeit tft. 


72. Wenn wir die bisher entwicelte Borftellung auch nicht 
ie o auf die erſten Menfchen übertragen können: jo tft Doch 
fein — vorhanden, die allgemeine Sündhaftigkeit aus einer 
in ihrer Perſon durch Die erſte Sünde mit der menſchlichen Natur 
vorgegangenen Veränderung zu erklären. 

| 3* 
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Zweites Lehrftüd: Bon der wirkliden Sünde. 
$ 95. Aus der Exbfünde geht in allen Menfchen immer die 
wirkliche Sünde hervor. 
8 96. &3 ift in bezug auf die Sünde fein wejentlicher 
Unterfchied unter den Menjchen als das Berhältnis, in welchem 
die Sünde in ihnen zur Erlöſung fteht. 


Zweiter Abfıhnitt: Von der Beſchaffenheit der 
Melt in Beziehung auf die Bünde. 

$ 97. Sofern die Welt der Ort des Menſchen tit, it auch 
mit der Sünde in dem Menfchen verbunden, daß es Uebel für 
den Menschen gibt, und dieſer Abjchnitt enthält daher das Lehr— 
tüd vom Uebel. 

$ 98. Alles Uebel ijt in jenem Zujammenhang mit der 
Sünde als Strafe derjelben zu denfen, jedoch unmittelbar nur 
das gejellige, das natürliche hingegen nur mittelbar. 

$ 99. Die Abhängigkeit des Uebel von der Sünde kann 
aber in der Erfahrung nur gefunden werden, wenn man ein 
gemeinfames Leben al3 ein Ganzes ins Auge faßt, nicht aber, 
wenn man eines Einzemen Sünde und Uebel aufeinander be- 
ziehen will. 

8 100. Das Bemwußtjein des Uebels ijt nicht ohne ein Be— 
itreben, es aufzuheben; aber doch kann es feine bejondere Tätig- 
feit geben, die auf die Aufhebung des Uebels gerichtet ift, ſon— 
dern jenes Bejtreben löſt jih auf in das DVertrauen, daß das 
Uebel in dem Maß verjchwindet, als die Sünde aufgehoben wird. 


Dritter Abfıhnitt: Von den göttlichen Eigenfihaften, 
welche firh auf die Bünde und dns Uebel beziehen. 
8 101. Göttliche Eigenschaften, welche fich auf die Sünde 
und das Uebel beziehen, und die ihren Ort nicht befjer in dem 
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Zweites ehr wie: Bon der wirklichen. Sünde. 
$ 73. Aus der Erbfünde geht in allen Menſchen immer die 
wirkliche Sünde hervor. ' 


874 Es bejteht in bezug — die Sünde kein Wertunter— 
ſchied unter den Menſchen, abgeſehen davon, daß ſie nicht in 
allen in demſelben Verhältnis zur Erlöſung ſteht. 


Ameiter Ablıhnitt: Bon der Belihaffenheit der 
Melt in Beziehung anf die Hünde, 

$ 75. Sit die Simde in dem Menfchen gejegt: jo findet er 
auch in der Welt als jeinem Ort beharrlich wirkende Urſachen 
von Lebenshemmungen, d. h. Uebel; und diefer Abjchnitt bildet 
daher das Lehritüc vom Nebel. 

S 76. Alles Uebel ift als Strafe der Sünde anzufjehen, un- 
mittelbar jedoch nur das gejellige, das natürliche hingegen nur 
mittelbar. 

8 77. Erfahrungsmäßig läßt fich aber die Abhängigkeit des 
Uebel3 von der Sünde nur nachweifen, wenn man ein gemein- 
james Leben in jeiner Vollitändigfeit ins Auge faßt; keineswegs 
aber darf man des Einzelnen Uebel auf feine Sünde als auf 
ihre Urſache beziehen. 

Zufaß zu dieſem Lehritüd. 

8 78. Das Bewußtjein diefes Zufammenhanges fordert wer 
der ein leidentliches Exrdulden des Uebel um der Sünde willen; 
noch folgt aber daraus auch weder ein Beitreben, Uebel um der 
Simde willen hervorzurufen, noch das entgegengejegte, das Uebel 
an und für fich aufzuheben. 
Britter Abfchnitt: Von den güttlichen Eigenſchaften, 

welche ſich auf das Bewußtſein der Sünde beziehen. 

8 79. Göttliche Eigenschaften, welche fich auf das Bewußt— 
fein der Sünde, wenn auch nur fo, wie durch diejelbe die Erlöfung 
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Hauptftüc von der Exlöfung finden, kann es nur geben, jofern 
Gott Urheber der Sünde und des Uebels tit. 


$ 102. Sofern in unſerm GSelbjtbewußtjein Simde und 
Gnade einander entgegengejegt find, fann die erſte nicht ebenjo 
wie die letzte auf die göttliche Urſächlichkeit zurückgeführt werden, 
und alfo Gott nicht ebenjo als Urheber der Sünde gedacht, wie 
ev Urheber der Erlöfung tft. Sofern wir aber nie ein Bewußt— 
fein der Gnade haben ohne Bewußtjein der Sünde, und aljo 
jene bedingt ift durch diefe, können wir nicht jagen, daß nicht 
auch das Sein der Sünde neben der Gnade von Gott geordnet jei. 


$ 103. Diejer Widerjpruch wird in der ficchlichen Lehre 
ausgeglichen durch die Feititellung, daß Gott nicht Urheber der 
Sünde ift, jondern die Sünde in der Freiheit des Menjchen gegründet. 


$ 104. Was von der Sünde, gilt auch wegen jeines Zu- 
fammenhanges mit derjelben vom Uebel, und auch dejjen ift 
Gott nicht Urheber, fondern e3 ift in der Freiheit des Menfchen 
gegründet. 


Erite3 Lehrſtück: Die Heiligkeit Gottes. 
$ 105. Die göttliche Heiligkeit ift diejenige göttliche Eigen- 
jchaft, vermöge deren in dem menfchlichen Gejfamtleben mit dem 
Zuftande der Erlöſungsbedürftigkeit zugleich auch das Gewiſſen 
geſetzt ift. 


Zweite? Lehritüd: Die Gerechtigkeit Gottes, 
$ 106. Die göttliche Gerechtigkeit iſt diejenige Eigenichaft, 
vermöge deren Gott in dem Zuftande der gemeinjamen Sind- 
haftigteit einen Zufammenhang des Uebels mit der wirklichen 
Sünde ordnet. 
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—— iſt, beziehen, Knien] nur aufgeitellt, — ſofern Gott 
zugleich als Urheber der Suͤnde betrachtet wird. 

$ 80. Sofern Sünde, und "Gnade in unferm Selbftbewußt- 
fein entgegengefeßt find, kann Gott nicht auf diejelbe Weife als 
Urheber der Sünde gedacht werden, wie ex Urheber der Erlöfung 
tt. Sofern wir aber nie ein Bewußtfein der Gnade haben ohne 
Bemwußtjein der Sünde, müjjen wir auch behaupten, daß uns 
va3 Sein der Sünde mit und neben der Gnade von Gott ge— 
ordnet tft. 

8 81. Wenn die Firchliche Lehre diefen Widerſpruch auszu- 
gleichen jucht durch den Sab, daß Gott nicht Urheber der Sünde, 
fondern dieſe in der Freiheit des Menfchen gegründet ift: fo be- 
darf diejer Doch der Ergänzung, Gott habe geordnet, daß die je- 
desmal noch nicht gewordene Herrichaft des Geiftes uns Sünde 
werde, 

8 82. Dasjelbe was von der göttlichen Urfächlichkeit in be— 
zug auf die Sünde gejagt ift, gilt auch in Bezug auf das Uebel 
vermöge jeines Zujammenhanges mit der Sünde. 

Erſtes Lehrſtück: Gott ift Heilig. 


8 83. Unter der Heiligkeit Gottes verjtehen wir diejenige 
göttliche Urfächlichkeit, Eraft deren in jedem menschlichen Geſamt— 
leben mit dem Zuftande der Erlöfungsbedürftigkeit zugleich das 
Gewiſſen geſetzt ift. 

Zweites Lehrſtück: Gott iſt gerecht. 

$ 84. Die Gerechtigkeit Gottes iſt diejenige göttliche Ur— 
fächlichkeit,“ Eraft deren in dem Zuftand der gemeinfamen Sünd- 
haftigkeit ein Zufammenhang des Uebels mit der wirklichen Sünde‘ 
geordnet tft. 

Anhang: Bon der Barmherzigfeit Gottes, 

$ 85. Gott Barmherzigkeit zuzufchreiben, eignet fich mehr 
für das homiletifche und dichterifche Sprachgebiet, als für das 
dogmatische. 
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Bweite Heite: Entwicklung des Bewußlſeins der 
Grade. 


8 107. Alle im Leben des Ehrijten vorkommende Annäherung 
an den Zuſtand der Seligfeit iſt in jeinem Selbſtbewußtſein als 
eine göttlich bewirkte, in einem neuen Gejamtleben begründete 
Aufhebung der in dem Gejamtleben der Sünde entwicelten Un— 
jeligfeit vorgeitellt. 

$ 108. In diefem Bewußtjein des Chriſten iſt zugleich ent- 
halten, daß die mit dem natürlichen Zuftande verbundene Un- 
jeltgfeit weder durch die Anerkennung, daß die Sünde unver- 
meidlich jet, noch durch die Vorausjegung, daß fie nach Ablauf 
einer unendlichen Zeit verfchwinden werde, von uns fünne hin— 
mweggenommen werden. 

$ 109. Die aufgehobene Unfeligfeit ift in dem Bemwußtjein 
des Chriften zurückgeführt auf die in Chrifto wirklich vorhandene 
und von ihm mitgeteilte veine Unfündlichkeit und höchite Voll- 
kommenheit. 

8 110. In demſelben Sinn, in welchem man nicht jagen 
fann, daß die Sünde als folche von Gott geordnet ift, kann man 
auch nicht jagen, daß die Exlöfung als jolche von Gott geordnet 
jet; jondern aus diefem Gefichtspuntt betrachtet, iſt die Erſchei— 
nung Chrifti nichts Anderes als die vollendete Schöpfung der 
menschlichen Natur. 

8 111. Die Lehrſätze, welche das hier allgemein Angegebene 
nach den drei $ 34 aufgeführten Darſtellungsweiſen entwiceln, 
vollenden die chriftliche Glaubenslehre, jofern fie die Darlegung 
des unmittelbaren frommen Bewußtjeins enthält. 


Erſter Abfıhnitt: Yon dem Zuſtande des Chrilten, 
ſofern er ſich der göttlichen Gnade bewußt if. 

S 112. Indem die Förderung des höheren Lebens in dem 

frommen Selbftbewußtfein des Chriften dem Exlöfer zugefchrieben 
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Des Geg eufaßes andere Seite: Entwidilung des 
Bewnßtfeins der Gnade. 


&inleitu ng. 


$ 86. Je bejtimmter wir uns bewußt find, daß die mit dem 
natürlichen Zuftand verbundene Unfeligkeit weder durch die An- 
erfennung, die Sünde fei unvermeidlich, noch durch die Voraus- 
ſetzung, fie jei von jelbft im Abnehmen, befeitigt werden fan, 
um deſto höher fteigt der Wert der Erlöfung. 

8 87. Wir find uns aller im chriftlichen Leben vorkommen— 
ven Annäherungen an den Zuftand der Seligfeit bewußt als be- 
gründet in einem neuen göttlich gewirkten Gejamtleben, welches 
dem Gejamtleben der Sünde und der darin entwicelten Unjelig- 
feit entgegenmwirft. 

S 88. In diefem auf die Wirkſamkeit Jeſu zurücgehenden 
Gejamtleben wird die Erlöſung durch ihn bewirkt vermöge der 
Mitteilung feiner unfündlichen Vollkommenheit. 

$ 89. Da in dem Sinn, in welchem man jagen fann, daß die 
Sünde nicht von Gott geordnet und für ihn nicht fei (vgl. $ 81), auch 
für diefe neue Mitteilung eines Fräftigen Gottesbewußtjeins der 
Ausdruck Erlöfung nicht angemefjen wäre: jo würde von jenem 
Gefichtspunft aus die Erfcheinung Chriſti und die Stiftung dieſes 
neuen Geſamtlebens al3 die nun erſt vollendete Schöpfung der 
menschlichen Natur zu betrachten jein. 

8 90. Die Lehrfäße, welche den hier dargelegten Gehalt des 
Bewußtſeins der Gnade nach den drei 8 30 aufgejtellten Ge- 
fichtspuntten entwickeln, vollenden zugleich die chriftliche Glau— 
benslehre in den ihr bier gejteckten Grenzen. 


Erſter Abſchnitt: Von dem Zuſtande des Chrilten, 
ſofern er ſich der göttlichen Gnade bewußt iſt. 

8 91. Wir haben die Gemeinſchaft mit Gott (vgl. $ 63) nur in 

einer folchen Lebensgemeinjchaft mit dem Erlöſer, worin feine 
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wird (.$ 80 f.): fo wird in diefer Gemeinfchaft beider das Sein 
des Erlöjers als wirkend gedacht, das Sein des Begnadigten aber 
als empfangend und aufnehmend. 


Grites Hauptſtück: Bon Ghrifte. 
$ 113. Die Tätigkeit des Exlöfers und jeine eigentümliche 
Würde find in dem frommen Bewußtſein des Gläubigen als 
identisch gejeßt. 


Erſtes Lehrjtüc: Bon der Perſon Chriſti— 

8 114. Indem die Förderung des höheren Lebens in dem 
Bewußtfein des Chriften auf den Erlöfer zurückgeführt wird, jo 
bezieht fich diefes auf das Gefchichtliche und Urbildliche in jeiner 
Perſon als unzertrennlich vereint. 

8 115. Iſt nun beides, Gefchichtliches und Urbildliches, jo 
im Exlöfer vereint, fo muß das Urbildliche in der Form des 
Gefchichtlichen erſcheinen, d. h. der Erlöfer muß jtch zeitlich ent- 
wiceln; aber jeder gefchichtliche Augenblid muß zugleich das 
Weſen des Urbildlichen ausdrücen, alfo das zeitlich Unbedingte. 

$ 116. Vermöge diejer Vereinigung des Gejchichtlichen und 
Urbildlichen ift der Exlöfer auf der einen Seite, was die menjch- 
liche Itatur betrifft, uns vollkommen gleich, auf dev andern Seite 
al3 Anfänger eines zur Verbreitung über das ganze menschliche 
Gefchlecht bejtimmten neuen Lebens dadurch von allen andern 
Menfchen unterfchteden, daß das ihm einwohnende Gottesbewußt- 
jein ein wahres Sein Gottes in ihm war. 

$ 117. Erjter Lehrſatz. In Chriſto waren die gött- 
fiche Natur und die menjchliche Natur zu Einer Berjon verfnüpft. 

$ 118. [weiter Lehrſatz.] Chriſtus war jeiner Menſch— 
heit nach vor allen Andern ausgezeichnet durch feine übernatür- 
liche Zeugung, durch feine eigentümliche Vortrefflichkeit, und durch 
die Unperjönlichkeitt der menschlichen Natur in ihm, abgejehen 
von ihrer Bereinigung mit der göttlichen. 

8 119. Dritter Lehrjag. Bei der Vereinigung des 
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ichlechthin unfünbtie Woltöpmenheit und, Seat die freie aus 
ſich herausgehende Tätigkeit darſtellt, die Exlöf ungsbedürftigfeit des 
Begnadigten aber die freie in fich aufnehmende Empfänglichkeit. 


Erjtes Hauptſtück: Bon Chrifto, 
S 92. Die eigentümliche Tätigkeit und die ausschließliche 
Würde des Erlöſers weiſen auf einander zurii und find im 
Selbitbewußtjein der Gläubigen unzertrennlich eines. 


Erjtes Lehritüd: Bon der Perſon Chriſti. 

8 93. Soll die GSelbittätigfeit des neuen Gejamtlebens 
urſprünglich in dem Erlöſer ſein und von ihm allein ausgehen: 
ſo mußte er als geſchichtliches Einzelweſen zugleich urbildlich ſein, 
d. h. das Urbildliche mußte in ihm vollkommen geſchichtlich wer— 
den, und jeder geſchichtliche Moment desſelben zugleich das Ur— 
bildliche in ſich tragen. 


8 94. Der Erlöſer iſt ſonach allen Menſchen gleich vermöge 
der Selbigkeit der menſchlichen Natur, von allen aber unterſchie— 
den durch die ſtetige Kräftigkeit ſeines Gottesbewußtſeins, welche 
ein eigentliches Sein Gottes in ihm war. 


8 95. Die kirchlichen Formeln von der Perſon Chriſti be— 
dürfen einer fortgeſetzten kritiſchen Behandlung. 


896. Erſter Lehrſatz. In Jeſu Chriſto waren die 
göttliche Natur und die menſchliche Natur zu einer Perſon ver— 
knüpft. 


897. Zweiter Lehrſatzz. Bei der Bereinigung der 
göttlichen Natur mit der menfchlichen war die göttliche allein 
tätig oder ſich mitteilend, und die menschliche allein leivend oder 
aufgenommen werdend; während de3 Dereintjeins beider aber 
war auch jede Tätigkeit eine beiden gemeinschaftliche, 
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göttlichen Weſens mit der menjchlichen Natur in Chriſto war 
das göttliche Wefen allein tätig oder fich mitteilend, und die 
menjchliche Natur allein leivend oder aufgenommen werdend; im 
Pereintfein beider aber war auch jede Tätigkeit eine gemeinjchaft- 
liche beider. 

8 120. Die Tatfachen der Auferftehung und Himmelfahrt 
Ehrifti, fowie die Vorherſagung jeiner Wiederfunft zum Gericht 
ftehen mit der eigentlichen Lehre von feiner Perſon in feinem 
unmittelbaren und genauen Zufammenhang. 

Zweites Lehrſtück: Bon dem Geſchäft Ehriiti. 

$ 121. Die exlöfende Tätigkeit Chriſti bejteht in der Mit— 
teilung feiner Unfündlichteit und Vollkommenheit. 

8 122. Die verfühnende Tätigkeit Chriſti beiteht in Der 
Aufnahme in die Gemeinjchaft jeiner Seligfeit. 

8 123. Die fiechliche Lehre verteilt die Geſamttätigkeit Chriſti 
in drei Aemter, das prophetifche, das hohepriejterliche und das 
fönigliche. 

8 124. Erjter Lehrſatz. Das prophetiiche Amt Chrifti 
befteht in Lehren, Weisfagungen und Wundertun. 

8 125. [Bweiter Lehrſatz.] Das hoheprieiterliche Amt 
Chriſti Schließt in fich 1) feine vollkommne Gejegerfüllung oder 
feinen tätigen, 2) jeinen verſöhnenden Tod oder jeinen leidenden 
Gehorjam, und 3) die Bertretung der Gläubigen beim Vater. 

8 126. [Dritter Lehrſatz.] Das königliche Amt Chriſti 
beiteht darin, daß alles, was die Gemeinschaft der Gläubigen zu 
ihrem Beftehen erfordert, immerwährend von ihm ausgeht. 


Zweites Hauptftüd: Bon der Art, wie die Erlöſung in die Seele 
aufgenommen wird. 

8 127. Die Analyje des Selbjtbewußtjeins, welches dem Er- 

löften al3 jolchem eigentümlich ift, wird zufammengefaßt in den 

beiden Lehrjtücen von der Wiedergeburt und von der Heiligung. 
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$ 98. Dritter Lehrfatz. Chriſtus ‚avär von allen an- 
dern Menschen unterfchieden durch feine wejentliche Unfündlichkeit 
und jeine jchlechthinige Vollkommenheit. 


8 99. Die Tatjachen der Auferstehung und der Himmelfahrt 
Chrifti, jowie die Vorherfagung von feiner MWiederfunft zum 
Gericht können nicht als eigentliche Beftandteile der Lehre von 
feiner Perſon aufgejtellt werden. 


weites Lehritücd: Von dem Geſchäft Chrifti. 


5 100. Der Erlöfer nimmt die Gläubigen in die Kräftig- 
feit jeines Gottesbewußtfeins auf (vgl. $ 88), und dies ift feine 
erlöjende Tätigfeit. 

8 101. Der Erlöfer nimmt die Gläubigen auf in die Ge- 
meinjchaft jeiner ungetrübten Seligfeit, und dies ift feine ver- 
jöhnende Tätigfeit. 

8 102. Die ficchliche Lehre verteilt die Geſamttätigkeit 
Chriftt in drei Aemter desjelben, das prophetifche, hohepriejter- 
fiche und fönigliche. 

8 103. Erjter Zehrfag. Das prophetifche Amt Ehrifti 
beiteht im Lehren, Weisfagen und Wundertun. 

8 104. Zweiter Lehrſatz. Das hohepriefterliche Amt 
Chriſti ſchließt in fich feine vollkommne Gefegerfüllung oder feinen 
tätigen Gehorjam, feinen verfühnenden Tod oder feinen leidenden 
Gehorjam, und die Vertretung der Gläubigen beim Vater. 

S 105. Dritter Lehrſatz. Das königliche Amt Ehrifti 
bejteht darin, daß alles, was die Gemeinschaft der Gläubigen 
zu ihrem Wohlfein erfordert, immerwährend von ihm ausgeht. 
Zweite Hauptitüd: Bon der Art, wie fi die Gemeinſchaft mit der 
Vollkommenheit und Seligfeit des Erlöſers in der einzelnen Seele augdrüdt. 

8 106. Das dem in die Lebensgemeinfchaft Chriiti Aufge- 
nommenen eigentümliche Selbjtbewußtjein wird dargeſtellt unter 
den beiden Begriffen der Wiedergeburt und der Heiligung. 
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Erſtes Lehrſtück: Von der Wiedergeburt. 


$ 128. Die göttliche Tätigkeit, auf welcher der Anfang des 
neuen Lebens beruht, bezeichnen wir mit der Schrift durch den 
Ausdruck Rechtfertigung, die Veränderung aber, welche dabei in 
dem Menfchen vorgeht, durch den Ausdrucd Belehrung. 


Sriter Lehrſatz: Don ver Nedtfertigung. 

8 129. Daß Gott den Menjchen rechtfertigt, jchließt in fich, 
daß ihm feine Sünden vergeben werden und er als ein Kind 
Gottes anerfannt wird. Die Nechtfertigung des Menfchen aber 
iſt nur gejegt, jofern der Menfch den wahren Glauben an den 
Erlöſer hat. 


Smeiter Lehrſatz: Bon der Belehrung. 
$ 130. Die Befehrung oder der Uebergang aus der Gemein- 
ſchaft der Sünde in die Gemeinjchaft der Gnade bekundet fich in 
jedem Einzelnen ducch Buße, welche befteht in der Verknüpfung 
von Reue und Sinnesänderung, und durch Glauben, welcher be- 
jteht in der Aneignung der Unfündlichkeit und Seligkeit Chrifti. 


gmweites Lehrſtück: Bon dem Leben des Grlöften in der Gemein- 
Ichaft mit Chrifto, oder von der Heiligung. 
$ 131. Durch die Aufnahme in die Kindichaft Gottes ent- 
fteht in dem Wiedergebownen eine neue Kraft, welche fich immer 
mehr alle jeine Tätigkeiten ameignet, um ein der Unſündlichkeit 
und Seligteit Chriſti verwandtes Leben zu bilden, und das Wachs- 
tum dieſes Lebens iſt der Stand der Heiligung. 


$ 132. Die Fortſchritte in dev Heiligung entjtehen aus der 
Tätigteit des Glaubens durch die Liebe, die Hemmungen der- 
jelben aber aus den Nachwirkungen des früheren Fürſichgeſetzt⸗ 
ſeins einer fleiſchlichen Perſönlichkeit. 





N Ä 
Erſtes Lehrſt we: Bon der Wiedergeburt. 
8 107. Das Aufgenommenmwerden in die Lebensgemeinfchaft 
mit Chrifto iſt als verändertes Verhältnis des Menjchen zu 


Gott betrachtet jeine Rechtfertigung, als veränderte Lebensform 
betrachtet jeine Befehrung. 
Erfter Lehrjas: Von der Belehrung. 

$ 108. Die Befehrung, als der Anfang des neuen Lebens 
in der Gemeinschaft mit Chrifto, befundet fich in jedem Einzelnen 
durch Die Buße, welche bejteht in der Verfnüpfung von Neue 
und Sinnesänderung, und durch den Glauben, welcher befteht in 
der Aneignung der Vollkommenheit und Seligkeit Chriftt. 

Zweiter Lehrſatz: Don der Rechtfertigung. 

8 109. Daß Gott den fich Befehrenden rechtfertigt, ſchließt 
in fi, daß er ihm die Sünden vergibt und ihn als ein Kınd 
Gottes anerkennt. Dieje Umänvderung jeines Verhältniſſes zu 
Gott erfolgt aber nur, jofern der Menfch den wahren Glauben 
an den Erlöſer hat. 

Zweites Lehrſtück: Bon der Heiligung. 

8 110. In der Lebensgemeinichaft mit Chrifto werden die 
natürlichen Kräfte der Wiedergebornen ihm zum Gebrauch an— 
geeignet, woraus fich ein feiner Vollkommenheit und Seligfeit 
verwandtes Leben bildet, welches der Stand der Heiligung heißt. 


Erfter Lehrſatz: Von den Sünden der Wiedergebornen. 

8 111. Die Sünden derer im Stande der Heiligung bringen 
ihre Vergebung immer ſchon mit fi) und vermögen nicht Die 
göttliche Gnade der Wiedergeburt aufzuheben, weil fie ſchon 
immer befämpft werden. 


Zweiter Lehrjas: Bon den guten Werken der Wienergebornen. 
g 112. Die guten Werke der Wiedergebornen find natürliche 
Wirkungen des Glaubens, und als folche Gegenftände des gött- 
lichen Wohlgefallens. 


48 


Zweiter Abfıhnitt: Bon der Belrhaffenheit der 
Melt in Beziehung auf dir Erlöſung. 

8 133. Was uns in der Welt anfpricht als unmittelbar 
zufammengehörig mit der göttlichen Gnade in uns, und was wir 
daher auch auf die Erlöfung zurücführen und als das Ergebnis 
derjelben anjehen müfjen, das ift die Gemeinfchaft der Gläubigen 
in der Welt; und diefer Abfchnitt enthält alfo die Lehre von 
der hriftlihen Kirche. 

$ 134. Da nun das Gejamtleben der Ehriften den Gegen- 
fat bildet zu dem in der Sündhaftigkeit dev Menjchen gegrün- 
deten, und erſt durch Chriftum beginnt: fo iſt dabei zuerft darauf 
zu jehen, wie ung die Kirche erjcheint aus der Welt jich bildend 
und mehrend ; und fo handelt das erjte Hauptſtück von der 
Entſtehung der Kirche. Demnächſt müſſen wir uns be- 
ftimmt bewußt werden, woran fi) während des zugleich Be- 
ftehen3 beider die Kirche als der Welt entgegengejegt und als 
in ſich Eines zu erkennen gibt; und jo behandelt daS zweite 
Hauptftüd die Lehre von der Kirche im engeren 
Sinn Endlich, wie die Kirche von Ehrifto ausgeht und durch 
feine göttliche Kraft wächit: jo muß die ihr entgegengejegte Welt 
abnehmen; und in dieſem Bewußtjein von dem Zunehmen der 
Kiche und Abnehmen der Welt Liegt zugleich die ahnende Vor— 
ftellung, daß das Zufammenfein von Kirche und Welt ein Ende . 
haben und dereinjt die letztere ganz in der erjtern aufgehen 
wird, und jo behandelt da8 dritte Hauptitüd die Lehre 
vonder Vollendung der Kirche. 


Erſtes Hauptſtück: Von der Entitehung der Kirche. 
$ 135. Sofern das Gefamtleben der Erlöſten dadurch be- 
dingt tjt, daß Einzelne durch die vechtfertigende göttliche Tätig- 
feit in die Lebensgemeinjchaft Chrifti aufgenommen werden: jo 
iſt nur noch zu erläutern das gleichzeitig verjchiedene Verhalten 
diejer göttlichen Tätigfeit gegen die Geſamtmaſſe der Einzelnen; 
und dies iſt der Gegenftand der Lehre von der Erwählung. 
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Bweiter Abfıhnitt: Bon der Beſchaffenheit der Welt 
bezüglich auf die Erlöſung. 


$ 113. Alles, was durch die Erlöſung in der Welt gejebt 
wird, tft zufammengefaßt in der Gemeinfchaft der Gläubigen, in 
welcher ſich alle Wiedergeborne immer ſchon finden; und Diefer 
Abſchnitt enthält alfo die Lehre von der chriftlichen Kirche. 


8 114. Wenn wir alle Ausſagen unſeres chriſtlichen Selbitbe- 
wußtjeins über die Gemeinfchaft dev Gläubigen zufammenfafjen 
wollen: fo müſſen wir zuerſt handeln von dem Entjtehen der 
Kicche oder der Art und Weife, wie fie fich aus der Welt bildet, 
demnächſt von der Art und Weije der Kirche im Gegenfab gegen 
die Welt zu beftehen, und zulest von der Aufhebung diejes Ge- 
genſatzes oder von den Ausfichten auf die Vollendung der Kirche. 


Erftes Hauptftüd: Bon dem Entjtehen der Kirche. 

8 115. Die hriftliche Kirche bildet fich durch Da8 Zuſammen— 
treten der einzelnen Wiedergebornen zu einem geordneten Auf- 
einanderwirfen und Miteinanderwirfen. 

Rade, Leitſätze Schleiermachers. 4 
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Sofern hingegen der Gegenſatz eines jeden Einzelnen gegen die 
Welt dadurch bedingt ift, daß alle Gläubigen ein Gejamtleben 
bilden und alfo einen und denjelben Gemeingeift haben: jo tit 
noch zu erörtern die Art, wie ein Jeder dieſen Gemeingeijt hat, 
und das Verhältnis feiner Art zu jein im Einzelnen und in der 
ganzen Gemeinschaft, und dies ift Gegenftand der Lehre vom 
heiligen Geift. 


Erſtes Lehrſtück: Bon der Erwählung. 

$ 136. Daraus, daß Gott die Seligfeit der Menjchen ge- 
wollt hat unter der Form eines Neiches Gottes, deſſen Stifter 
Ehriftus fei, folgt notwendig, daß, folange das Menjchengejchlecht 
auf Erden beiteht, niemals alle gleichzeitig Lebende in der 
Kirche find. 

8 137. Das chriitliche Mitgefühl iſt darüber in fich jelbit 
beruhigt, daß Einige früher und Andere jpäter in die Gemein- 
fchaft der Erlöfung aufgenommen werden; es bleibt aber in dem- 
jelben ein unauflöslicher Mißklang zurüc bei der Vorausjegung, 
daß ein Teil des menjchlichen Gejchlechtes ausjchließend die Se- 
ligfeit diefer Gemeinjchaft bejigen und ein anderer gänzlich da— 
von foll ausgeſchloſſen bleiben. 

8 138. Erjter Lehrſatz. Es gibt nur Eine göttliche 
Borherbeftimmung, nämlich derer, die gerechtfertigt werden, Er- 
mwählung zur Seligfeit in Chrifto. 

8 139. Zweiter Lehrſatz. Die Erwählung, abgejon- 
dert von der allgemeinen göttlichen Weltordnung betrachtet, be- 
ruht auf dem vorhergejehenen Glauben der Exrwählten ; betrachtet 
man fie aber in der allgemeinen Weltordnung und als deren 
eigentlichen Mittelpunkt, jo exjcheint fie nur beftimmt durch das 
göttliche Wohlgefallen. 


Zweites Lehrſtück: Bom heiligen Geiit. 


$ 140. Jeder im Stande der hriftlichen Heiligung Befind— 
liche tft fich in feiner Verbindung mit den Gleichgefinnten eines 
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$ 116. Das Enifteher Fi Kirche wird⸗ — durch die 
beiden Lehren von der — und von der Mitteilung des 
heiligen Geiſtes. 


Erſtes Lehrſtück: Von der Erwählung. 

8 117. In das von Chrifto gejtiftete Neich Gottes können 
zufolge der Gejege der göttlichen Weltregierung, fo lange das 
Menjchengefchlecht auf Erden bejteht, niemals alle gleichzeitig 
Lebende gleichmäßig aufgenommen fein. 


8 118. Wenn fich das chriftliche Mitgefühl über die frühere 
und jpätere Aufnahme der Einen und Andern in die Gemein- 
ſchaft der Erlöfung beruhigt: jo bleibt dagegen ein unauflöslicher 
Mißklang zurück, wenn wir uns unter Vorausfegung einer Fort- 
Dauer nach dem Tode emen Teil des menschlichen Gejchlechtes 
von dieſer Gemeinschaft gänzlich ausgeſchloſſen denken jollen. 


Erſter Lehrjag: Bon der Vorherbeftimmung. 


8:119,. Die Erwählung derer, Die gerechtfertigt werden, 
iſt eine göttliche Vorherbeftimmung zur Seligfeit in Chrifto. 


Zweiter Lehrjas: Bon den Beitimmungsgrinden der Erwählung. 

8 120. Die Erwählung, jo betrachtet wie fie auf die gött- 
fiche Weltregierung einwirkt, ift begründet in dem vorhergejehenen 
Glauben der Erwählten; jo aber betrachtet, wie fie auf der gött- 
lichen Weltregierung beruht, ift je lediglich beftimmt durch das 
göttliche Wohlgefallen. 


Zweites Lehritüd: Von der Mitteilung des heiligen Geiſtes. 


8 121. Alle im Stande der Heiligung Lebenden find fich 
eines innern Antriebes, im gemeinfamen Mit- und gegenfeitigen 
4* 
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Gemeingeiftes bewußt, welchen er auch nicht zur Natur, jondern 
zur Gnade rechnen muß. 

$ 141. Diefer Gemeingeift konnte fich nicht eher vollitändig 
entwickeln, al3 nach der Entfernung des Exlöfers von der Exde; 
feitdem aber ift diefen Gemeingeift in fich Aufnehmen und in die 
Gemeinschaft Ehrifti Aufgenommen werden ganz dasjelbe. 

8 142. Erſter Lehrſatz. Der heilige Geiſt ift die Ver- 
einigung des göttlichen Wejens mit der menjchlichen Natur unter 
der Form des das Gejamtleben der Gläubigen bejeelenden Ge— 
meingeiites. 

8 143. Zweiter Lehrſatz. Wie überhaupt die Sen- 
dung des Geiftes abhängig war von der Erfcheinung und der 
perjönlichen Wirkſamkeit Chrijti: jo iſt nun für einen jeden Ein- 
zelnen Chriftum in ſich haben und den heiligen Geiſt haben 
eines und dasſelbe. 

$ 144. Dritter Lehrſatz. Die duch die gemeinheit- 
bildende Vereinigung des göttlichen Weſens mit der menjchlichen 
Natur beftehende chriftliche Kirche ift in ihrer Vollftändigfeit das 
Abbild des durch die perfonbildende Vereinigung beftehenden Er- 
löſers; und Jeder, der in dev Wiedergeburt ift des heiligen Geiftes 
teilhaftig geworden, ift ein ergänzendes Glied jener Gemeinſchaft. 


Zweites Hauptitüd: Bon dem Beſtehen der Kirde in ihrem Zu: 
ſammenſein mit der Welt. 

8 145. Die bisher bejchriebene Gemeinjchaft der Gläubigen 
it in ihrem Verhältnis zu Chrifto und in bezug auf den fie be- 
jeelenden Geiſt immer diejelbige, in ihrem Verhältnis zur Welt 
aber dem Wechjel und der Veränderung unterworfen. ; 


Erite Hälfte: Die welentlicen und unveränderlichen Grundzüge der Kirche. 

$ 146. Inwiefern die Kirche nur beſteht durch den Uebergang 
aus der Empfänglichkeit für Ehriftum in die felbfttätige Gemein- 
haft mit ihm (vgl. $ 140 f.): jo ift fie immer fich jelbjt gleich, 
ſofern dieſer immer durch diejelbige Einwirkung Chrifti erfolgt, 


* 
Aufeinanderwirken immer mehr Eines zu werden, als des Gemein- 
geiftes des von Chriſto geftifteten neuen Geſamtlebens bemußt. 


8 122. Dex heilige Geift konnte als dieſer Gemeingeijt exft 
nach der Entfernung Ehrifti von der Erde vollitändig mitgeteilt 
und aufgenommen werden. 


$ 123. Erjter Lehrſatz. Der heilige Geift ift die Ver— 
einigung des göttlichen Wejens mit der menfchlichen Natur in 
der Form des das Gejamtleben der Gläubigen bejeelenden Ge- 
meingetite3. 


$ 124. Zweiter Lehrſatz. Feder Wiedergeborne ift 
de3 heiligen Getjtes teilhaftig, jo daß es feine Lebensgemein- 
Ichaft mit Chriſto gibt ohne Einwohnung des heiligen Geiſtes, 
und umgefehrt. 


8 125. Dritter Lehrſatz. Die von dem heiligen Geiit 
bejeelte chrijtliche Kirche it in ihrer Reinheit und VBollitändigfeit 
das volltommne Abbild des Erlöſers, und jeder einzelne Wieder- 
geborne ift ein ergänzender Beftandteil dieſer Gemeinschaft. 


Zweites Hauptſtück: Von den Bejtehen der Kirche in ihrem Zuſam— 
menjein mit der Welt, 

8 126. Die von dem heiligen Geiſt bejeelte Gemeinschaft 
der Gläubigen bleibt in ihrem Verhalten zu Ehrijto und zu dieſem 
Geift immer fich jelbjt gleich, in ihrem Verhältnis zur Welt aber 
ift fie dem Wechjel und der Veränderung unterworfen. 


Erite Hälfte: Die welentlichen und unveränderlichen Grundzüge der Kirche. 

8 127. Die chriftliche Gemeinschaft iſt ohnerachtet des von 
ihrem Zujammenbejtehen mit der Welt unzertrennlichen Wandel- 
baren doch immer und überall jich ſelbſt gleich, injofern erſtlich 
das Zeugnis von Ehrifto in ihr immer dasjelbige tit, und Dies 
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und dies gefchieht vermittelft der heiligen Schrift und des 
Dienftes am göttlihen Wort Inwiefern die Kirche 
nur dadurch befteht, daß der dem Sein Chrifti in jedem Einzelnen 
gleiche Anteil desjelben an ihrem Gemeingeift (vgl. $ 144) auf der 
Tätigkeit diefes Geiftes im Ganzen der Kirche beruht: fo tit fie 
immer fich jelbit gleich, infofern diefer Einfluß des Ganzen auf den 
Einzelnen immer in derjelben Anordnung Ehrifti gegründet iſt, und 
dies stellt fich dar inden Saframenten der Taufe und de 
Abendmahls. Inwiefern aber das Beſtehen der Kirche und 
die Verbreitung derjelben auf unferm gegenwärtigen Standpunft 
nicht von einander zu trennen find: jo wird fie immer fich ſelbſt 
gleich jein, injofern alles, was zur Verbreitung derjelben aus 
Antrieb des göttlichen Geiftes von den Einzelnen gejchieht, zu— 
gleich die Tätigkeit Chriſti ſelbſt iſt, und dies zeigt fich in Der 
Ausübung des Amtesder Schlüfjel und in dem Gebet 
im Namen Ehrifti. Dies alfo find die hier abzuhandeln- 
den Lehren. 


Erſtes Lehritüd: Bon der heiligen Schrift. 

8 147. Die heilige Schrift ift auf der einen Seite das exite 
Glied in der fortlaufenden Neihe aller Darftellungen des chrift: 
lichen Glaubens, auf der andern Seite ift fie die Norm für alle 
folgenden. 

8 148. Das Anfehn der heiligen Schrift begründet feines: 
weges zuerjt den chriitlichen Glauben ; jondern im Gegenteil diefer 
wird vorausgejeht, wenn jemand der heiligen Schrift ein eigen- 
tümliches Anfehen einräumt. 

8 149. Erfter Lehrſatz. Die heilige Schrift ift ihrem 
Urſprunge nah authbentifch, und als Norm für die chrift- 
liche Lehre zureichend. 

8 150. Zweiter Lehrſatz. Die einzelnen Bücher der 
heiligen Schrift find von dem heiligen Geift eingegeben, und 
die Sammlung derjelben iſt unter dev Leitung des heiligen Gei- 
ftes entitanden. 
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findet fih in der heiligen Schriftzund im Dienft am 
göttlihen Wort; zweitens infofern die Anknüpfung und 
Erhaltung der Lebensgemeinfchaft mit Chrifto auf denfelben An- 
ordnungen Chriſti beruht, und dieje find die Taufe und das 
Abendmahl; endlich infofern der gegenfeitige Einfluß des 
- Ganzen auf den Einzelnen und der Einzelnen auf das Ganze 
immer gleich geordnet tft, und dieſer zeigt fih im Amt der 
Schlüſſel und im Gebetim Namen Fefu. 


Erjtes Lehrjtüd: Bon der heiligen Schrift. 


8128. Das Anjehen der heiligen Schrift fann nicht den 
Glauben an Chriftum begründen, vielmehr muß dieſer jchon 
vorausgejegt werden, um der heiligen Schrift ein befonderes An- 
jehen einzuräumen. 


8 129. Die heiligen Schriften des neuen Bundes find auf 
der einen Seite das erſte Glied in der feitdem fortlaufenden 
Reihe aller Darjtellungen de3 chriſtlichen Glaubens; auf der an- 
dern Seite find ſie die Norm für alle folgenden Darftellungen. 


8 130. Erſter Lehrſatz. Die einzelnen Bücher des 
Neuen Tejtamentes find von dem h. Geift eingegeben, und die. 
Sammlung derjelben ift unter der Leitung des h. Geiſtes entjtanden. 


$ 131. Zweiter Lehrſatz. Die neutejtamentifchen 
Schriften find ihrem Urſprung nach authentisch und als Norm 
für die chriftliche Lehre zureichend. 


$ 132. Zufaß zu dDiejem Lehritüd. Die alttefta- 
mentifchen Schriften verdanken ihre Stelle in unjerer Bibel teils 
den Berufungen der neuteftamentischen auf fie, teil3 dem gejchicht- 
fichen Zufammenhang des chriftlichen Gottesdienftes mit der jü— 
diichen Synagoge, ohne daß fie deshalb die normale Dignität 
oder die Eingebung der neuteftamentischen teilen. 
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Zweites Lehrjtücd: Von dem Dienſt am göttlichen Worte. 

8 151. In der Gemeinjchaft der chriftlichen Frömmigkeit 
müfjen einige Mitglieder der chriftlichen Kirche fich überwiegend 
als empfänglich verhalten, und andere überwiegend als mitteilend. 
Die letzteren verrichten den Dienft des göttlichen Wortes, welcher 
teils ein unbeftimmter ift und zufälliger, teils ein förmlicher und - 
geordneter. 

8 152. Erfter Lehrſatz. Es gibt in der chriftlichen 
Kicche einen öffentlichen Dienjt, der eine unter bejtimmten For- 
men übertragene Gejchäftsführung ift, und von welchem alle 
Gliederung der Kirche ausgeht. 

8 153. Zweiter Lehrjasb. Der öffentliche Kirchen- 
dienst it überall an das göttliche Wort gebunden. 


Drittes Lehrſtück: Von der Taufe. 

8 154. Inſofern die Taufe eine Handlung der Kirche ift, 
fo bezeichnet fie nur den Willensaft der Kirche, vermittelit deſſen 
fie den Einzelnen in ihre Gemeinjchaft aufnimmt; infofern aber 
auf derjelben die Berheißung Ehrijti ruht, welche nicht unmirk- 
fam jein kann: jo ift die Taufe zugleich der Leiter für die vecht- 
fertigende göttliche Tätigkeit, wodurch der Einzelne in die Lebens— 
gemeinschaft Ehrifti aufgenommen wird. 

8 155. Erjter Lehrjag. Dienach der Einfegung Ehriiti 
erteilte Taufe verleiht mit dem Bürgerrecht in der chriftlichen 
Kirche zugleich die Seligfeit in Beziehung auf die göttliche Gnade 
der Wiedergeburt. 

8 155b. Zweiter Lehrſatz. Die Kindertaufe ift nur 
eine vollfommene Taufe, wenn man das nach erfolgtem Unter: 
richt hinzukommende Glaubensbetenntnis als den legten dazu ge— 
hörigen Akt anfieht. 


Viertes Lehrſtück: Bom heiligen Abendmahl. 


$ 156. Das heilige Abendmahl iſt als Genuß des Leibes 
und Blutes Chriſti nach feiner Einfegung, indem eine Stärfung 


2 
eh; | 

Zweites Lehrſtück« Vom Dienit am afttlichen Wort. 

S 133. Diejenigen Mitglieder der chriftlichen Gemeinfchaft, 
welche jich überwiegend jelbittätig verhalten, verrichten durch 
Selbjtmitteilung den Dienft am göttlichen Wort bei denen, die 
fich überwiegend empfänglich verhalten; welcher Dienft teils ein 
unbejtimmter und zufälliger ift, teils ein förmlicher und geordneter. 

$ 134 Erſter Lehrſatz. ES gibt in der Kirche einen 
öffentlichen Dienft am Wort als eine unter bejtimmten Formen 
übertragene Gejchäftsführung: und von dieſem geht auch alle 
Gliederung der Kirche aus. 


8 135. Zweiter Lehrſatz. Der öffentliche Dienft in 
der Kirche iſt in allen Stücken an das göttliche Wort gebunden. 


Drittes Lehrſtück: Von der Taufe. 


8 136. Die Taufe als Handlung der Kirche bezeichnet nur 
den Willensaft, vermittelit deſſen dieſe den Einzelnen in ihre 
Gemeinschaft aufnimmt; infofern aber auf derſelben die wirt- 
ſame Verheißung Chriſti ruht, iſt jte zugleich der Leiter für Die 
rechtfertigende göttliche Tätigkeit, wodurch der Einzelne in die 
Lebensgemeinjchaft Ehriftt aufgenommen wird. 

8 137. Erfter Lehrſatz. Die nah der Einſetzung 
Ehrifti erteilte Taufe verleiht mit dem Bürgerrecht in der chrift- 
fihen Kicche zugleich die Seligfeit in bezug auf die göttliche 
Gnade in der Wiedergeburt. 

$ 138. Zweiter Lehrjat. Die Kindertaufe tft nur 
eine vollftändige Taufe, wenn man das nach vollendetem Unter- 
richt binzufommende Glaubensbefenntnis als den lebten dazu 
noch gehörigen Akt anfieht. 


Biertes Lehritüd: Vom Abendmahl. 


8 139. Die Chriften erfahren bei dem Genuß des Abend— 
mahls eine eigentümliche Stärkung des geijtigen Lebens, indem 
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der gegenfeitigen Lebensgemeinfchaft der Chriften untereinander, 
zugleich auch eine Stärkung der Lebensgemeinjchaft eines Jeden 
mit Chrifto, und umgefehrt. 

8 157. In Abſicht auf die Verbindung zwijchen dem Brot 
und Wein, und dem Leib und Blut Chriſti ftellt fich die evan- 
gelifche Kirche nur beftimmt entgegen auf der einen Seite denen, 
welche diefe Verbindung unabhängig machen wollen von der 
Handlung des Genufjes, auf der andern Seite denen, welche dem 
leiblichen Genuß des Brotes und Weines gar feinen Zuſammen— 
hang zugeftehen wollen mit dem geiftigen des Leibes und Blutes 
Chriſti. 

8 158. Erſter Lehrſatz. Der Gebrauch des Sakramentes 
gereicht allen Gläubigen zur Befeſtigung ihrer Vereinigung mit 
Chriſto. 

8 159. Zweiter Lehrſatz. Der unwürdige Genuß des 
Abendmahles gereicht dem Genießenden zum Gericht. 


Unhang zu den legten beiden Lehrjtüden: Vom Begriff 
Saframent überhaupt. 

8 160. Wir fönnen unter diefem jowohl dem biblischen 
Sprachgebrauch al3 auch der Bildungsweife des Lehrbegriffs 
fremden Namen nur diefe beiden von Chriſto jelbit eingejegten 
und jeine hohepriefterliche Tätigkeit vepräfentierenden Handlungen 
begreifen. 


Fünftes Lehrftüd: Vom Amt der Schlüffel. 

8 161. Nur wegen ihres Zufammenfeing mit der Welt 
fommt der Kirche eine gejeßgebende und ausführende Gewalt zu, 
welche ein wejentlicher Ausflug aus der füniglichen Gewalt Chri- 
ſti ift. 

S 162. Lehrſatz. Die Kicche übt das Recht aus, zu be- 
ftimmen, was zum chriftlichen Leben gehört, und über jeden Ein- 
zelnen nach Maßgabe jeiner Angemefjenheit zu diefen Bejtim- 
mungen zu urteilen. 
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ihnen darin nad) der Sinfesung au jein Sei und jein Blut 
dargereicht wird. 


8 140. In Abficht auf Ber Zuſammenhang zroifchen dem 
Brot und Wein und Leib und Blut Ehrifti im Abendmahl ftellt 
fich die evangelische Kirche auf der einen Seite nur denen be- 
jtimmt entgegen, welche diefen Zufammenhang Für unabhängig 
anjehen von der Handlung des Genuſſes, auf der andern Seite 
denen, welche auch ohnexachtet dieſes Zufammenhanges feine 
Verbindung zugejtehen wollen zwiichen dem Genuß des Brotes 
und Weines und dem geiftigen Genuß des Fleifches und Blutes 
Ehrifti. 

SSIAT. Erjter Lehrſatz. Der Genuß des Leibes und 
Blutes Chrifti im Abendmahl gereicht allen Gläubigen sur Be⸗ 
feſtigung ihrer Gemeinſchaft mit Chriſto. 


8142. Zweiter Lehrſatz. Der unwürdige Genuß des 
Abendmahl gereicht dem Genießenden zum Gericht. 


Anhang zu den legten beiden Lehritüden: Bon dem Na— 
men Saframent. 
$ 143. Die evangelifche Kirche gebraucht den Namen Sa- 
frament nur für diefe beiden von Chrijto jelbit eingejegten und 
feine hohepriefterliche Tätigkeit vepräfentierenden Inſtitutionen 
Taufe und Abendmahl. 


Fünftes Lehrſtück: Vom Amt der Schlüfjel. 

8 144. Wegen ihres Zufammenfeins mit der Welt beiteht 
in der Kirche eine gejeßgebende und eine verwaltende Macht, 
welche ein wejentlicher Ausfluß ift aus dem königlichen Amt Chrifti. 

8 145. Lehrſatz. Das Amt der Schlüffel iſt die Macht, 
vermöge deren die Kirche bejtimmt, was zum chriftlichen Leben 
gehört, und über jeden Einzelnen nach Maßgabe jeiner Ange 
mefjenheit zu dieſen Bejtimmungen verfügt. 
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Sehftes Lehrſtück: Vom Gebet im Namen ein. 

8 162. Es gebührt der chriftlichen Kirche, ein richtiges Bor- 
gefühl zu Haben von dem, was in ihrem Zufammenfein mit der 
Welt heilfam ift, und dieſes wird natürlich zum Gebet. 

8 163. Lehrſatz. Jedes Gebet im Namen Jeſu wird er- 
hört, aber auch nur ein jolches Hat dieje Verheißung. 


Zweite Hälfte: Das Wandelbare in der Kirche vermöge ihres Zulammen- 
leins mit der Welt. 

8 164. Sofern das Zufammenfein der Kirche mit der Welt 
Einwirkungen der Welt auf die Entwicklung der Kirche in ſich 
fchließt, jo ift dadurch ein Gegenjaß zwischen dev ji htbaren 
und unfihtbaren Kirche begründet. 

S 165. Der Gegenjag läßt ſich aber zujammenfajjen in 
diejen beiden Gliedern, daß die fichtbare Kirche eine geteilte tit, 
die unfichtbare aber ungeteilt Eine, und daß die fichtbare Kirche 
immer dem Irrtum unterworfen tft, die unfichtbare aber immer 
untrüglich. 


Erſtes Lehrſtück: Von der Mehrheit der ſichtbaren Kirchen in bezug 
auf die Einheit der unſichtbaren. 

J 166. Die chriſtliche Kirche iſt niemals ohne Trennungen 
geweſen; aber es kann auch niemals in ihr das Beſtreben fehlen, 
das Getrennte wieder zu vereinigen. 

8 167. Erſter Lehrſatz. Die gänzliche Aufhebung der 
Gemeinſchaft zwiſchen zwei Kirchengeſellſchaften iſt unchriſtlich. 

8 168. Zweiter Lehrſatz. Alle Trennungen in der 
chriſtlichen Kirche ſind vorübergehend. 

8 169. Zuſatz. Wenn behauptet wird, daß es vom erſten 
Anfang des menfchlichen Gejchlechtes an nur Eine wahre Kirche 
gegeben habe, welche auch immer eine und diejelbe bleiben werde: 
jo iſt dies nicht jo zu verſtehen, als ob die eigentlich fo zu nennende 
chriftliche Kirche jelbft nur ein Teil eines größeren Ganzen wäre. 


— 
Sechſtes Lehrſt üg: Vom Gebetiim Namen Jeſu. 
8146. Das richtige Vorgefühl, welches der chriſtlichen Kirche 


zu haben gebührt von dem, was ihr in ihrem Zuſammenſein 
heilſam iſt, wird natürlich zum Gebet. 


8 147. Lehrſatz. Jedes Gebet im Namen Jeſu hat die 
Verheißung Chriſti, daß es erhört wird, aber auch nur ein ſolches. 


Zweite Hälfte: Das Wandelbare, was der Kirche zukommt vermöge 
ihres Zulammenfeins mit der Welt. 


8148. Dadurch, daß die Kirche ſich aus der Welt nicht 
bilden kann, ohne daß auch die Welt einen Einfluß auf die 
Kirche ausübt, begründet fich für die Kirche jelbft der Gegenfaß 
zwifchen der ſichtbaren und unfihtbaren Kirche. 


$ 149. Der Gegenfaß zwifchen der fichtbaren und unficht- 
baren Kirche läßt fich in den beiden Sätzen zufammenfafjen, daß 
die erſte eine geteilte ift, die andere aber ungeteilt eine, und daß 
die erite immer dem Irrtum unterworfen ift, die andre aber 
untrüglich. 


Erſtes Lehrſtück: Bon der Mehrheit der fichtbaren Kirche in bezug 
auf die Einheit der unfichtbaren. 
8 150. So oft ſich in der chriftlichen Kirche Trennungen 
wirklich hervortun, kann auch das Beitreben, das Getrennte zu 
vereinigen, niemals fehlen. 


8 151. Erfter Lehrſatz. Die gänzliche Aufhebung der 
Gemeinfchaft zwiſchen verfchiedenen Teilen der fichtbaren Kirche 
it unchriſtlich. 


8 152. Zweiter Lehrſatz. Alle Trennungen in der 
chriftlichen Kirche beſtehen nur als vorübergehende. 
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Zweites Lehrſtück: Bon der Irrtumsfähigteit der fichtbaren Kirche 
in bezug auf die Untrüglichkeit der unfichtbaren. 

$ 170. In jedem Teile der fichtbaren Kirche iſt der Irrtum 

möglich, und alſo auch irgendwie wirklich; es fehlt aber auch 

nirgend in derſelben an der berichtigenden Kraft der Wahrheit. 


8 171. Erfter Lehrjab. Keine von der fihtbaren Kirche 
‚ausgehende Darjtellung chriftlicher Frömmigkeit trägt lautere und 
vollkommne Wahrheit in fich. 


8 172. Zweiter Lehrſatz. Alle Irrtümer in der ficht- 
baren Kirche werden aufgehoben, während die Wahrheit, welche 
das Weſen der unfichtbaren Kirche ausmacht, auch in der ficht- 
baren immer bleibt. | 


Drittes Hauptſtück: Bon der Vollendung der Kirche. 


8 173. Die Vollendung der Kirche in dem oben ($ 134) vor- 
läufig angegebenen Sinn ift in dem Verlauf des menjchlichen 
Erdenlebens nicht zu erreichen, und die Darjtellung derjelben hat 
aljo unmittelbar nur den Wert eines deals. 


S 174. In dem Glauben an die ewige Fortdauer der Ver- 
einigung des göttlichen Weſens mit der menschlichen Natur in 
der Perjon des Erlöfers iſt der Glaube an die ewige Fortdauer 
der menjchlichen Perſönlichkeit überhaupt ſchon mit enthalten. 
Daher entjteht auch dem Chriften noch bejonders die Aufgabe, 
fich den Zuftand nach dem Tode vorzuftellen. 


5 175. Beide hier angegebene Vorftellungen, die von der 
Vollendung der Kirche und die von dem Zuftande der Menjchen 
nach dem Tode, find vereinigt in den chriftlichen Borftellungen 
von den le&ten Dingen, denen aber derjelbe Wert wie 
den übrigen Glaubenslehren nicht kann beigelegt werden. 
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‚Zweites Lehrſtück: Bon der Irrtumsfähigkeit der fichtbaren Kirche 
in bezug auf die Untrüglichkeit der unſichtbaren. 

$ 153. Wie in jedem Teil der ſichtbaren Kirche der Irr— 
tum möglich, mithin auch irgendwie wirklich ift: fo fehlt e8 auch 
in feinem an der berichtigenden Kraft der Wahrheit. 

8 154. ErſterLehrſatz. Keine von der fichtbaren Kirche 
ausgehende Darftellung chriftlicher Frömmigkeit trägt lautere und 
vollfommne Wahrheit in jich. 

$ 155. Zweiter Lehrjag. Alle Srrtümer, welche ſich 
in der fichtbaren Kirche erzeugen, werden durch die in derjelben 
immer fortwirfende Wahrheit aufgehoben. 

$ 156. Zufaß zu beiden Lehrftüden Pie Be 
hauptung, daß die wahre Kirche mit dem Anfang des menjch- 
lichen Gejchlechtes begonnen habe und bis ans Ende desfelben 
auch eine und diejelbe bleibe, darf nicht jo veritanden werden, 
als ob die eigentlich jo zu nennende chriftliche Kirche ſelbſt nur 
Teil eines größeren Ganzen jei. 


Dritte3 Hauptſtück: Bon der Vollendung der Kirche, 


$ 157. Da die Kirche in dem Berlauf des menfchlichen Er- 
denlebens nicht zur Vollendung gelangen kann: jo hat die Dar- 
jtellung ihres vollendeten Zuſtandes unmittelbar nur den Nutzen 
eines Borbildes, welchem wir uns nähern follen. 

8 158. Wie in dem Glauben an die Unveränderlichkeit der 
Vereinigung des göttlichen Weſens mit der menjchlichen Natur 
in der Perſon Chrifti auch der Glaube an das Fortbejtehen der 
menſchlichen Perſönlichkeit ſchon mit enthalten iſt: jo entiteht 
hieraus dem Chriften die Tendenz, den Zuftand nach dem Tode 
vorzuftellen. 

8 159. Die Löfung beider Aufgaben, die Kirche in ihrer 
Bollendung und den Zuftand der, Seelen im fünftigen Leben 
darzuftellen, wird verfucht in den Ficchlichen Lehren von den 
le&ten Dingen, denen jedoch der gleiche Wert wie den bis- 
ber behandelten Lehren nicht kann beigelegt werden. 
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Erſtes prophetiſches Lehrſtück: Bon der Wiederfunft Chriftt. 

$ 176. Chriſtus hat während feines Lebens feinen Jüngern 
teöftliche Verheißungen feiner Wiederkehr gegeben, welche fie Durch 
die Tage feiner Auferftehung nicht für erfüllt halten konnten, und 
wir glauben, daß dieſe Verheißungen in Erfüllung gehen werden, 
in Verbindung mit der Beendigung des irdischen Zujtandes der 
Menschen. Da nun hiemit in Verbindung gejegt wird die Schei- 
dung der Guten und Böfen, fo ift unjere Erwartung die der 
Wiederfunft Ehriftizum Gericht. 


Zweites prophetifches Lehrſtück: Bon der Auferjtehung des 
Fleiſches. 

8 177. Chriſtus ſanktionierte die unter ſeinem Volk herr— 
ſchende Vorſtellung von der Auferſtehung der Toten, d. h. von 
der Wiedervereinigung der hier auf Erden ins Leben gekommenen 
menſchlichen Seelen mit ihren Leibern, nicht nur in bildlichen 
Reden, ſondern auch lehrend inſofern, als ohne Wiederbeleibung 
keine Fortdauer der Seelen als Einzelweſen gedacht werden kann. 
Auch, daß Chriſtus die Toten auferweckt, und daß dies gleich— 
zeitig allen geſchieht, iſt aus ſeinen eignen Reden genommen, und 
es iſt nur eine ganz natürliche weitere Ausbildung dieſer Vor— 
ſtellung, daß dieſe Totenerweckung den gewöhnlichen Fortgang 
des menſchlichen Erdenlebens auf eine plötzliche Weiſe unterbricht. 


Drittes prophetiſches Lehrſtück: Vom jüngſten Gericht. 
8 178. Da die Vollendung der Kirche bedingt iſt durch das 
Aufhören aller Einwirkungen der Welt auf fie: jo muß auch der 
Zuftand dev Vollendung anfangen mit der gänzlichen Abjonderung 
der Kirche; und diefe in Verbindung mit den Hauptvorftellungen 
der vorigen Lehrftüce gibt die Vorjtellung von dem jüngjten 
Gericht, wozu fich die Elemente ebenfalls in den Reden Chrifti 
vorfinden. 
Biertes prophetijches Lehrſtück: Von der ewigen Seligkeit 
und der ewigen Berdammnis. 
$ 179. Bon der Auferitehung an werden fich diejenigen, 
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Erjtes prophet if ches Lehrſtück: Bon der Wiederkunft Chriſti. 


$ 160. Da die Jünger Chriſti die tröſtlichen Verheißungen 
feiner Wiederkehr nicht fonnten durch die Tage feiner Aufer- 
ftehung für erfüllt Halten, jo erwarteten fie diefe Erfüllung am 
Ende der irdischen menfchlichen Dinge. Da ſich nun an diefes 
zugleich die Scheidung der Guten und Böſen fnüpft: fo lehren 
wir eine Wiederfunft Ehrifti zum Gericht. 


Zweites prophetiſches Lehrſtück: Bon der Auferftehung des 
Fleiſches. 


$ 161. Chriſtus hat nicht nur die unter ſeinem Volk herr— 
ichende Voritellung von Auferftehung der Toten teils in bild- 
lichen Reden, teils auch lehrend fanktioniert, fondern ex ſchreibt 
auch in feinen Reden fich ſelbſt diefe Auferwecung zu; und nur 
dies iſt eine wiewohl ganz natürliche und aus verwandten Reden 
hergenommene weitere Ausbildung diefer feiner Lehre, daß die 
allgemeine ZTotenerwedung den gewöhnlichen Fortgang des 
menfchlichen Erdenlebens auf eine plößliche Weife unterbricht. 


Drittes prophetiſches Lehrſtück: Vom jüngjten Gericht. 


8 162. Die DBorftellung vom jüngften Gericht, wozu die 
Elemente fich ebenfall3 in den Reden Ehrifti vorfinden, will die 
gänzliche Scheidung der Kicche von der Welt darftellen, fofern 
die Bollendung der erſten alle Einwirkungen der letzteren ausjchließt. 


Biertes prophetifches Lehrſtück: Von der ewigen Seligfeit. 


8 163. Bon der Auferſtehung der Toten an werden ſich 
Rade, Leitſätze Schleiermachers. 5 


66 


welche in der Gemeinfchaft mit Chrifto geftorben find, in einem 
Zuftand unveränderlicher und ungetrübter Seligfeit im Anjchauen 
Gottes befinden, welchem Zuftande den einer nicht zu vermin- 
dernden Unfeligfeit al3 den Zuftand derer, welche außer der 
Gemeinſchaft mit Chriſto gejtorben find, gegenüberzuftellen wir 
durch bildliche Reden Ehrifti, wiewohl nicht hinreichend, veran- 
laßt ſind. 


BAritter Abfıhnitt: Bon den göttlichen Eigenſchaften, 
welche ſich auf die Gnade und die Erlöfung beziehen. 

8 180. Wenn wir unfer Bemwußtjein von der durch die 
Wirkſamkeit der Erlöfung wiederhergeftellten Gemeinschaft mit 
Gott als Abhängigkeitsgefühl auf die göttliche Urfächlichkeit zu- 
rücführen: jo iſt der Inhalt desjelben der, daß die Pflanzung 
und Verbreitung der chrijtlichen Kirche der Gegenitand der gütt- 
lichen Weltregierung ift. 

8 181. Die göttliche Tätigfeit in der Weltregierung ftellt 
fih uns dar als Liebe und als Weisheit. 


Erjtes Lehrſtück: Von der göttlichen Liebe. 

$ 182. Die göttliche Liebe iſt die Eigenjchaft des göttlichen 
Weſens, vermöge deren e3 jich mitteilt, und wird in dem Werk 
der Erlöfung erkannt. 

8 183. Gott iſt die Liebe. 

Zweites Lehrſtück: Von der göttlichen Weisheit. 

8 184. Die göttliche Weisheit ift die in der Erlöſung be- 
tätigte göttliche Selbftmitteilung al3 das die Welt ordnende und 
bejtimmende Brinzip. 

$ 185. Die Welt iſt al3 der Schauplaß der Erlöſung die voll- 
fommne Offenbarung der göttlichen Weisheit, oder die beite Welt. 
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diejenigen, welche in der Gemeinschaft mit Chrifto geſtorben find, 
durch das Anjchauen Gottes in einem Zuftand unveränderlicher 
und ungetrübter Seligkeit befinden. 


Aritter Abfıhnitt: Von den göttlichen EigenTihaften, 
welche ſich anf Die Erlöſung beziehen. 

$ 164. Wenn wir unfer Bemwußtfein von der durch die 
Wirkſamkeit der Erlöſung wiederhergeftellten Gemeinjchaft mit 
Gott auf die göttliche Urfächlichkeit zurückführen : fo ſetzen mir 
die Pflanzung und Verbreitung der chriftlichen Kirche als Gegen- 
ſtand der göttlichen Weltregierung. 

$ 165. Die göttliche Urjächlichkeit ftellt fi) uns in der Welt- 
regierung dar als Liebe und als Weisheit. 


Erſtes Lehrſtück: Bon der göttlichen Liebe. 

8 166. Die göttliche Liebe als die Eigenfchaft, vermöge 
deren das göttliche Weſen jich mitteilt, wird in dem Werk der 
Erlöjung erfannt. 

8 167. Yehrfag. Gott tft die Liebe. 1 oh. 4, 16. 

Zweites Lehrſtück: Bon der göttlichen Weisheit. 

$ 168. Die göttliche Weisheit ift das die Welt für die in 
der Erlöſung fich betätigende göttliche Selbftmitterlung ordnende 
und bejtimmende Prinzip. 

8 169. Lehrfaß. Die göttliche Weisheit iſt der Grund, 
vermöge deſſen die Welt als Schauplat der Erlöfung auch die 
fchlechthinige Offenbarung des höchſten Weſens iſt, mithin gut. 
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Schluß: Yon der göttlichen Breiheit. 

8 186. Alles Wefentliche in dem beendigten zweiten Teil 
unferer Darftellung ift auch das Wefentliche in der Lehre von 
der Dreieinigfeit, und infofern ift fie der wahre Schlußjtein der 
chriſtlichen Glaubenslehre. 

$ 187. Der kirchliche Lehrfag aber, daß in dem Einen und 
ungeteilten göttlichen Wejen drei Perſonen von gleichem Wejen 
und gleicher Macht beftehen, hat, fo gefaßt, nicht gleichen Wert 
mit den übrigen eigentlichen Glaubenslehren, jondern ift nur ein 
verfnüpfender Satz. 

$ 188. Da diefe Lehre bei der Feititellung der evangelischen 
Kirche feine neue Bearbeitung erfahren: jo iſt um jo weniger 
Grund fie für abgefchlofjen zu halten, als ihre dermalige Ge- 
ftaltung ſchon aus den erften Jahrhunderten herrührt. 

$ 189. Jene Dreiheit fann in dem göttlichen Wejen ala 
etwas Ewiges von uns nicht anders gedacht werden, als daß 
uns entweder die Einheit oder die Dreiheit geringer erfcheint, 
die eine als die andere, aljo immer der Sache unangemefjen und 
gegen die Borausjegung. 

$ 190. Damit die Lehre dem frommen Gelbjtbemußtjein, 
welches in Chrifto und dem heiligen Geift das Höhere als das 
wahrhaft und eigentlich Göttliche erkennt, ganz entjpreche, ſollen 
die drei Perſonen vollfommen gleichgefegt werden; allein diefes 
wird zwar überall gefordert, ift aber in feiner kirchlichen Dar- 
jtellung wirklich geleitet. 
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Sıhlak: Von der göttlichen Dreiheit. 
$ 170. Alles Wesentliche in diefer andern Seite des zweiten 
Teils unferer Darftellung tft auch in dem Wefentlichen der Tri- 
nitätslehre geſetzt; diefe Lehre ſelbſt aber in ihrer firchlichen Faſ— 
fung tft nicht eine unmittelbare Ausfage über chriftliches Selbft- 
bewußtjein, jondern nur eine Verknüpfung mehrerer folcher. 


8 171. Die ficchliche Dreieinigkeitslehre fordert, daß wir 
jede der drei Verjonen jollen dem göttlichen Weſen gleich denken 
und umgekehrt, und jede der drei Perſonen den anderen gleich; 
wir vermögen aber weder das Eine noch das Andere, fondern wir 
fünnen die Perſonen nur in einer Abftufung vorftellen, und eben jo 
die Einheit des Wejens entweder geringer als die drei Perſonen 
oder umgekehrt. 


$ 172. Da wir diefe Lehre um jo weniger für abgejchlojjen 
halten fönnen, al3 fie bei der Feititellung der evangelijchen Kirche 
feine neue Bearbeitung erfahren hat: jo muß ihr noch eine auf 
ihre erjten Anfänge zurückgehende Umgejtaltung bevorftehn. 
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